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ERSTES BILD 



Die Turmkammer 

DieTttfnikammer derKiiche; duich.dieoffenenLukeo 
im Hinteigrunde sieht man einen funlcelnden Stem- 
liimmd und Hausdadier mit Schnee, deren Fenster, 
oben in den Giebeln, hell erleachtet sind. Ein alter 

Stuhl, ein Feuerbecken, ein Tisch; ein Marienbild 

mit einem Licht davor. 

Die Kammer wird von Balken gekreuzt; zwei davon, 
mitten in der Kammer, sind so dick, daß sie eine 
Person verbergen können. 

Einstimmiger Oesang ertönt unten ans der Kirche : 

A solis ortus cardine 
Et usque terrae limitem 
Christum canamus prindpem 
Natum Maria Virgine. ' 

ERSTE SCENE 

Dbr Alte kommt die Turmtreppe herauf mit einer 
Rattenfalle, einer Korngarbe und einer Schfi^l OrQtze, 
die er auf den Boden stellt 

Der Alte. Hier soll der Kobold seine Weinachtsgrütze 
haben, und die hat er in diesem Jahre redlich verdient; 
zwei Male hat er mich geweckt, als ich die Turmluken 
verschlafen hatte, und einmal hat er geläutet, als Feuer 
ausbrach 1 Fröhliche Weihnachten, Koboldl Bleib mir 
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auch femer gutl [Er nimmt die Rattenfalle und stellt 
sie auf.] Hier sollt ihr euem Weihnachtsfrafl haben, 

ihr verdammten Ratten. 

Eine Stimme. Fluche Weihnachten nicht! 

Der Alte. Ich glaube, es spukt heute I — Ah! Das 
ist die Kälte, die zunimmt, und dann knackt es immer 
in den Balken, wie bei einem alten Schiff! Hier sollt 
ihr euren Weihnachtsfraß haben; dann laßt ihr es viel- 
leicht bleiben, den Qlockenstrang abzunagen und den 
Talg von den Achsen wegzufressen, verfluchte Bändel 

Die Stimme. Fluche Weihnachten nichtl 

Der Alte. Jetzt spukt es wieder I — Weihnachts- 
abend! Ja, ja. — So, jetzt haben sie ihr Teil! [Er 
stellt die Rattenfalle auf den Boden.] Jetzt kommt 
die Reihe an dieses Federvieh! Die sollen natürlich 
Korn haben ! Damit sie mir das Blechdach beschmutzen. 
Ja, so ist es! Aber der Kirchenrat bezahlt es, und 
mich geht's nichts an! Wenn ich aber einige Schil- 
linge mehr Lohn verlange, hat man kein Geld. Das 
sieht ja niemand; wenn man aber einmal im Jahr eine 
Korngarbe heraushängt, dann sieht es so freigebig aus! 
Diese ist auch wirklich prächtig! Und Mildtätigkeit 
ist eine Tugend. — Wenn wir mit uns teilten, kriegte 
ich meine Grütze wieder, die ich dem Kot)o1d gab! 
[Er schüttelt die Garbe und sammelt die Körner in 
einer Schale.] 

Eine Stimme. Er bestiehit Weihnachten; er bestiehlt 
Weihnachten 1 

Der Alte. Jetzt stecke ich sie an die Stange; dann 
sieht's wie ein Schild aus; und tut auch Dienste wie 
ein Schild: zeigt an, was es drinnen nicht gibt. [Er 
steckt die Garbe zum Turmloch hinaus.] O du alte 
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^ Menschenhöhle dort unten 1 [Er ballt die Faust über 
die Stadt] Pfui über dich! [Er spuckt zum Turm- 
loch hinaus; wendet sich wieder in die Kammer hinein 
und erblickt das Licht vor dem Marienbild.] Hat der 
Junge das gemacht? Solche Zeiten sind nicht, dafi 
man unnötig Lichte verbrennen kann. [Er blfist das 
Licht aus und steckt es in die Tasche.] 

Eine Stimme. Wehe! Wehe! [Das Marienbild bewegt 
dreimal den Kopf, und ein heller Lichtstrahl schießt 
aus ihren Kopf heraus.) 

Der Alte [fährt zurück]. Treibt die Hölle ihr Spiel 
heute Abend! 

Eine Stimme. Der Himmel! 

Der Alte. Peter! Peterl — Wo bist du? — Meine 
Augen I Steck ein Licht anl — Mein Sohnl Mein 
Sohn! 

Das Marienbild. Mein Sohnl 
Der Alte [tastet sich die Treppe hinunter). Meine 
Augenl — Höllische Gluti [Geht die Treppe hinunter.] 

ZWBITB SGENB 

Die Ratten [Nisse und Nilla] kommen von rechts 
hintereinander her; sie haben Trauerflore um die 
Schwänze. 

Nisse. Riecht es nicht nach gebratenem Speck? 

Nilla. i% das will ich meinen! Nimm dich in acht, 
Nisse, ich sehe die Falle dort hinten stehen! [Stellt 
sich auf die Hinterbeine.) Genau so eine war's, in 
der unsere Kleinen umkamen. O weh! o weh! 

Nisse. Wenn wir doch dem garstigen Alten einen 
Streich spielen könnten, das wäre mir eine wahre 
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Wonne! Siehst du nicht, ob er etwas zurückgelassen 
hat, auf das er Wert legt? 

NiLLA. Wenn wir die Balken durchnagten, dafi ihm 
die Glocken auf den Kopf stürzten. 

Nisse. Oh, Nilla, du weißt, ich habe nur einen 
armen Zahn noch im Munde. 

NiLLA. Ja, aber ich habe zwei . . . und mit etwas 
gutem Willen . . . aber du hast kein Gefühl für deine 
Kinder! 

Nisse. Wir wollen uns doch nicht am Weihnachts- 
abend zanken. 

NiLLA. Still! Was haben wir hierl 

Nisse. Eine Schüssel Grütze! 

NiLLA. Die hat der Alte zurückgelassen! 

Nisse. Für den Koboldl Vor dem ist er bange! 

NiLLA. Jetzt weifi ich'sl Wir fressen die Qrfitze 
au^ tlann . . . 

NISSE. . . . Kriegt er es mit dem Kobold zu tunl 

NiLLA. Und der kann was anstellen, wenn er böse wird. 
[Sie sind an der Grützenschüssel angelangt und fressen.] 

Nisse. Rücke etwas, damit ich Platz habe. 

NlLLA. Still! Die Treppe knarrt! 

Nisse. Jetzt sehe ich den Boden der Schüssell 
Da haben wir das Butterklümpchen. 

NILLA.' Hilf mir hier an der Eckel 

NISSE. So! Jetzt wischen wir uns den Mund ab 
und laufen. [Sie eilen nach links hinaus.] 

DRITTE SCENE 

Der Kobold läßt sich an der Glockenleine herab. 

Der Kobold [geht umher und sucht]. Wo ist meine 
Weihnachtsgrütze? — Ich rieche den Duft davon aus 
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weiter Entfernung 1 Heute Abend will ich es mir schmek- 
ken lassen bei der Kdlte, und ich hoffe^ er hat mir 
dieses Jahr eüi grofies Butterklflmpchen gegeben, 
da ich so gut gegen ihn gewesen bint So, halt 
dich bereit, m^n Magen I (Er laflt den Hungernemen 
locker.] Zwei Löcher mache ich den Riemen weiter, 
dann reicht es! [Erblickt die Schüssel] Haha! Was 
ist das? Eine leere Schüssel! Was ist dem alten 
Menschenhasser beigefallen? Ist er geizig und über- 
mütig geworden! Oder verhöhnt er mich, daß er 
eine leere Schüssel hinstellt . . . Grütze ist hier ge- 
wesen und — [riecht] Butter — ahl — auchl So 
so! — Soso! Es tut mir leid um dich, Alter, dafi 
ich dich bestrafen mufi, aber der Kobold ist nun 
einmal da, um zu strafen und zn belohnen! — Ich 
mnfi midi hieriier setzen und mir ein rechtes Weih- 
nachtsgeschenk ausdenken. [Setzt sich in den Stuhl.] 
Warte! Der Alte hat sich hier mit seinem Sohne 
eingeschlossen, den er gegen die Bosheit und die 
Verführungen der Menschen schützen will. Der Alte 
hat viel von der Welt gesehen und haßt, sie; der 
Junge ist nie zur Kirchentür huiausgekommen, hat 
die Welt nur hier oben vom Turm aus gesehen; aber 
ich weifi, dafi sie ihn lockt, gerade well er sie nur 
aus der Vogelschau gesehen hat. ^ Alte hat nur 
einen einzigen lebhaften Wunsch hier im Leben, den, 
dafi der Sohn ihm nachfolgt und dadurch vor den 
Kämpfen des Lebens und der Bosheit der Menschen 
bewahrt wird! Gut! Diesen Wunsch will ich durch- 
kreuzen. Das ist der einzige Punkt, wo ihm beizu- 
kommen ist! Nun! Ich rufe seine Patin; sie muß 
den Jungen in die Hand nehmen und ihm alle 
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Herrlichkeit der Welt zeigen; dann kann der Alte 
nichts mehr machen I Ich weiß, welche Macht Jugend- 
träume haben 1 Wohlan 1 [Pfeift auf einer Pfeife.) 

VIERTE SCENE 

Die Fee [kommt aus dem Balken hervor, als altes 
Weib gekleidet, mit grofiem braunen Mantel und 
einem Stock]. Guten Abend, Junge! 

Der Kobold. Guten Abend, Alte! — Kannst du 

einen Jüngling verführen? Ja, ja, versteh mich recht 

Die Fee. Das kommt darauf an! 

Der Kobold. Ja, in dem Kostüm geht es nicht! 
Siehst du, es handelt sich um den Sohn des Alten. 

Die Fee. Um unsem Peter? 

Der Kobold. Eben den! — Still, Alte^ jetzt spreche 
ich! Der Junge li^ mir am Herzen; er hat' es ge- 
tan, seit er geboren wurde; wir, du und ich, standen 
bei ihm Gevatter und wir hat)en unsere Pfiichtenl 
Seine Erziehung ist verabsäumt; er hat die Welt 
nicht gesehen und vollendet dabei heute sein fünf- 
zehntes Jahr; ich will, daß er hinaus kommt und 
sich umsieht, auf daß wir Ehre mit ihm einlegen. * 
— Hast du etwas dagegen? 

Die Fee. Nichts! Aber ich fürchte, er wird dort 
draußen auf Schwierigkeiten stofien, aus denen wir 
ihn nicht befreien können, da unsere Macht nicht 
über diese Kirchenmauem hinausreichi 

Der Kobold. Das ist wahr, und ich mufi in mei- 
nem Kopf nach einem andern Gedanken suchen. — 
Jetzt habe ich ihn! Wir geben ihm beide sein Paten- 
geschenk, das ihm in allen Verhältnissen des Lebens 
dienen kann. 
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Die Fee. Und was willst du geben? Laß hörenl 

Der Kobold. Das Leben ist sehr mißlich, wie du 
weifit, und der Bursche ist jung; er hat noch nicht 
durch sorgfaltige Erziehung unter Menschen alle die 
Künste lernen können, durch die man seine Wfinsche 
erreicht; nun, ich verlange vom Leben nichts möhr, 
denn ich kenne es, darum soll er meinen Wunsch- 
ring haben! Und du? 

Die Fee. Dein Geschenk ist gut; wenn er aber 
einmal alles erhalten hat, was er gewollt, dann hat 
er seine Wanderung wie der Blinde gemacht; darum 
will ich ihm ein Geschenk geben, das ihm das wirk- 
liche Wesen der Dinge zeigen soll — ich will ihm 
eine gute Gesellschaft mit auf den Weg geben. 

Der Kobold. Eine weibliche? 
'Die Fee. Natfirüch! 

Der Kobold. Du bist klügl — Jetzt mufit du den 
Jungen in die Hand nehmen und sorgen, daß er von 
hier fortkommt. 

Die Fee. Aber wie? Er gehorcht seinem Vater 
und fürchtet ihn. 

Der Kobold. Kleinigkeit! Mach deinen Hokus- 
pokus und zeige ihm die Herrlichkeit hier unten in 
den festlich geschmückten Häuslichkeiten, so geht es 
schon. 

Die Fee. Glaubst du? 

Der Kobold. Ich kenne die Jugendl — Hier meinen 
Ring, pnd nun ans Werk! 

Die Fee. Ist es recht, mit den Schicksalen der 
Menschen zu spielen? 

Der Kobold. Wir spielen nur mit den Menschen; 
ihre Schicksale, die lenken wir nicht. Der Junge muß 
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früher oder später fort, und so gut ausgerüstet wie 
er ist noch niemand ins Leben hinausgegangen 1 
Wenn er seine Wanderung beendet hat» dann können 
wir mehr davon sprechen! — Bist du bereit? 

Die Fbe [nähert sidi dem Balken, aus dem sie 
hervorgekommen ist]. Gleich! 

Der Kobold. Dann pfeife ich. [Er pfeift und 
verschwindet in dem anderen Balken.] 

FÜNFTE SCENE 

Peter [kommt die Treppe hinunter, die höher in 
den Turm hinaufführt]. Wer ist da? 

Die Fee [tritt hervor, weißgekleidet wie ein Engel]. 
Deine Patin, Peter! Kennst du mich nicht? 

Peter. Ah! Du bist es, die mich damals auf die 
Hände nahm, als ich aus dem Turm fiel. Was willst 
du heute von mir? 

Die Fee. Ich will dir ein Weihnachtsgeschenk geben! 

Peter. Geschenk! Was ist das? 

Die Fee. Etwas, das einem Vergnügen macht! 

Peter. Vergnügen? Was ist das? 

Die Fee. Die Erfüllung der Wünsche! 

Peter. Wünsche? Jetzt fange ich an zu verstehen. 

Die Fee. Wenn du drauflen auf dem Altan stehst, 
hast du da nicht ein Gefühl, als ob es dich in die 
Tiefe zieht, lockt 

Peter. Ja, das Gefühl habe ich! Siehst du den 
dunklen Rand dort hinten, wo Licht und Dunkel sich 
treffen; am Tage sieht er anders aus, und wenn es 
windig ist, bewegt er sich. 

Die Fee. Der Wald! 

Peter. Wie sieht es im Walde aus? 
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Die Fee. Da ist kühl und schön! 

Peter. Das ist gut! Dahin, siehst du, werde ich 
zuweilen gezogen, so heftig, daß ich zum Tunnloch 
hinausspringen und wie die Vögel durch die Luft 
segeln möchte. 

Die Fee. Und hinter dem Waldrand!' 

Peter. Ist etwas dahinter? Was ist das? 

DIE Fee. Da liegt die Wdtl 

Peter. Die Welt? Was ist das? 

Die Fee. Willst du sie sehen? 

Peter. Ist sie ergötzlich? 

Die Fee. Einige sagen es, die meisten sagen: nein! 
Komm her, ich werde dir einige Bilder aus diesem 
bunten Gemälde zeigen, das die Menschen das Leben 
nennen. 

per Hintergrand wird transjKifent] 

Die Fee. Siehst du das grofie Haus am Markt, 
in dem alle Fenster erleuchtet sind; dort wohnt der 
reiche Mannt Sieh In die Zimmer hinem; ein bren- 
nender Weihnachtsbaum steht auf dem Tisch, mit 
Geschenken aller Art behängt: den goldenen Früchten 
des Südens, die in Schiffen übers Meer gekommen 
sind; den verborgnen Schätzen der Erde, vor denen 
die Mei\schen ihre Knie beugen, und die in ihrem 
Schimmer die Lichtflammen spiegeln! Aber siehst 
du den Lichtschein in den Gesichtern der Kleinen, 
das ist die Sonne des Erdenlebens, das ist die Freude I 
Du kennst sie nidit, armes Kind, aber du sollst sie 
kennen lemeft! Das willst du doch? 

Peter. Wer ist die gute Fee, die umhergeht und 
den Kindern von den goldnen Früchten gibt? 

Die Fee. Das ist die Mutter! 
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Peter. Die Mutter? Wer ist das? 

Die Fee. Du hast auch eine Mutter gehabt, aber 
sie starb, ehe du zu Jahren kamst. 

Peter. Und der Alte, der in seiner Ecke sitzt, mit 
dem milden Schein im Gesicht? 

Die Fee. Das ist der Vater, der in der Erirniemng 
seine Kindheit noch einmal ItbL 

Peter. Der Vaterl Aber er sieht ja so freund- 
lich aus! 

Die Fe£. Ja, denn er liebt nicht nur sich selbst 
allein. 

Peter. Und der Jüngling, der seinen Arm um 
den Leib des jungen Mädchens legt, und jetzt [er 
wird erregt] drückt er sein Oesicht gegen ihres — 
ihre Lippen begegnen sich — was ist das? Spricht 
man so drauBen im Leben I 

Die Fee. Das ist der Liebe Art zu sprechen. 

Peter. Der Liebe I Es muß doch herrlich sein, 
dies alles zu sehen I 

Die Fee. Warte 1 — Sieh jetzt dort nach dem Giebel- 
fenster hinauf 1 — Da brennt ein einziges Licht; ein 
armes elendes Udit 

[Bild.] 

Peter. Die Armut! Die kenne ich! Nein, zeige 
mir etwas Schönes! 

Die Fee [betrachtet ihn]. Du bist genufisüchtig! 
— Sieh noch nicht fort von dem einsamen Weih- 
nachtslicht dort oben! Es leuchtet bleidi, aber es 
leuchtet warm auf den Tisdi der genfigsamen Armut 

Peter. Nein, etwas SchOnes will ich haben! 

Die Fee. SoI Gibt es etwas Schöneres als — 
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aber du sollst es sehen! — Sieh da hinauf — nach 
dem Schloß» wo der König wohnt! 

[Bild.] . 
- Peter. Ohl 

Die Fee. Siehst du, welche prächtigen Kleider» 
welche fimkehiden Kristalle; siehst du» wie die Wände 
den vielfachen Schein der Lidhter znrfidcwerfen, und 
wie mitten im Winter rote Rosen und blaue Lilien 
ihre Blüten entfaltet haben! 

Peter. Oh! 

Die Fee. Und diese jungen Mädchen, mit den 
aufgelösten Locken, die den rOten Wein in silberne 
Becher schänken . . . 

Peter. Dort will ich sein! t 

Die Fee. Und jetzt hragen die weiBgekleideten 
Küchenmeister die Schfissdn herem. 

Peter, Ohl 

Die Fee. Die Herolde stofien mit den Stäben auf 

den Büden, die Trompeten ertönen . . . 

[Man hört eine Uhr dreimal schlagen. Die Turm- 
kammer nimmt ihr früheres Aussehen wieder an.] 

Die Fee. Wehe, die Frist ist abgelaufen! — Peter! 
willst du fort, um das Leben zu erproben? 

Peter. Ja, ja! 

Die Fee. Im Guten und Bösen 1 

Peter. Böses glaube ich zu kennen, Gutes will 
ich keimen lernen. 

Die Fee. Du glaubst esl Aber du wirst bald 
sehen, daß alles Gute nicht gut und alles Böse nicht 
böse ist. 

Peter. Ich will nur hinaus I Fort von hier! 
Die Fee. Du darfst gehen! Aber erst will ich 
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dir als Hilfe auf der Reise ein Geschenk geben, von 
dem du Nutzen haben kannst Aber wenn du's er- 
halten, hast du mehr als andere Menschen erhalten, 
und darum wird man auch einmal meiir von dir 
foideml 
Peter. Lafi sehenl 

Die Fee. Dieser Ring besitzt die Kraft, dir alle 
deine Wfinsche zu efffiUen, dir zu Liebe, aber nie- 
mandem zu Leidel 

Peter. Das ist ein guter Ringl — Aber was wird 

der Alte sagen? 

Die Fee. Er geht nur seiner gerechten Strafe ent- 
gegen, der Strafe für seine Selbstsucht. 

Peter. Ja, dasi ist riditigl — Aber er tut mir 
doch leid. 

Die Fee. Trauere nicht um ihn; ich werde über 
seinen Kummer wachen. 

Peter. Kummerl Weiter nichts? Der Kummer, 
sagt er, ist der einzige Oenufi des Lebens! Lafi 
ihn also geniefien; ich werde ihm schon die Gelegen- 
heit dazu verschaffen. 

Die Fee. Zuletzt, Jüngling, sollst du Reisekost 
von der Weisen haben! 

Peter. Was sollte das sein? Gute Ratschläge? 

Die Fee. Ja! 

Peter. Ach, davon habe ich schon so viel. 

Die Fee. Ich weiß! — Und ich kenne ihr Schick- 
sal! Leb denn wohl! Möge das Leben dich leben 
lehren! Und wenn du deme Wanderung beendigt 
hast, dann wurst du — ob du nun grofi oder klein 
bist, ob du Olfick gehabt hast oder nicht, ob du 
reich oder arm, gelehrt oder ungelehrtNbist — vor 
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allem ein Mensch sein und ein menschlicher Mensdil 

— Leb wohll [Sie verschwindet im Pfeiler.] 

SECHSTE SCENE 
Peter [allein]. So, Peter, du gehst nun ins Leben 
hinaus. Das haben schon andere von dir getan! 
Aber ist es denn so mißlich da draußen? Ich habe 
aUerdiDgs auf dem IQrchdach g^tanden und gesehen, 
wie die Menschen unten auf der StraBe durcheinander 
kribbehi; der eine kommt von hier und geht dort- 
hin, der andere kommt von dort und geht hierhin; 
das scheint mir so ruhig und still zuzugehen, und 
niemals sehe ich, daß sie auf einander treten, obgleich 
sie so dicht sind wie Mücken. Daß sich Hunde und 
Schusterjungen zuweilen schlagen, das habe ich ge- 
sehen, aber große Leute — niemals! Niemals haben 
der Alte und ich uns geschlagen, obgleich wir aui 
den Treppen zehnmal des Tages aneinander vor- 
beigehen; es ist allerdings wahr, dafi er mich gesdila- 
gen hat, aber ich habe ihn nie geschlagen. Und die 
Menschen mögen auch hicht so boshaft sein, wie 
man sagt! War nicht in diesen Tagen eine Feuers- 
brunst hier bei einem reichen Kaufmann; uAd kamen 
da nicht von allen Richtungen arme Teufel gelaufen; 
und gingen sie nicht zu dem Reichen hinauf und 
retteten seine Sachen? Ich sah, wie sie Silberstücke 
von seinem Eßtisch weit aus der Stadt heraustrugen 
und unter Heumieten verbargen, damit das Silber 
nicht verbrenne! War das nicht gutmütig! Wir 
werden ja sehen! Wh* werden ja sehen! Jedenfalls, 
mein lieber Peter, sdlst du jetzt in die Welt hinaus 
und dich umsehen und von demen Qesdienken Qe- 
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biauch nacfaenl IBetr^chtet ^den Ring.] Was soll 
ich itiir zueist wfinschen? 

SIEBENTE SCENE 

Der Alte [kommt durch die Wand]. 

PlETER. So, der Alte ist da! — - Ich hörte deine 
Schritte auf der Tieppe nicht; welchen Weg kamst 
du? 

Der Alte (unruhig]. Sahst da es? 
Peter. Nein! 

Der Alte. Darf ich dich ansehen? — [Fixiert ihn.] 
Hier ist etwas geschehen! 

Peter. Nichtsl Durchaus nichtsl 

Der Alte. Mem Sohn, es ist bald Mittemachtl 
Willst du nicht in deme Kammer gehen und dich 
sdilafen legen, damit ich dich einsdiließen kannl 

Peter. Immer willst du mich einschließen! Mein 
Vater, sag, hast du nie daran gedacht, mich in die 
Welt hinauszulassen? Du willst doch nicht, daß ich 
hier in Ewigkeit sitze und vei-trocknel 

Der Alte. Ich habe das Leben gesehen, ich kenne 
seine Sodomsapfel, und davor wUl ich dich schützen! 

Peter. Aber das Leben ist vielleicht nicht so sauer, 
wie du behauptest! 

Der Alte. Was weißt du davon? 

Peter. Oh, ich kann von meinem hohen Platz 
aus schon etwas sehen. Komm, ich will es dir zeigen! 

Der Alte. Was kannst du mir zeigen, was ich 
nicht kenne?. 

Peter (ffihrt 'den Alten zu den Luken]. O dochl 
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Sieh hiert Siefast du das grofle Hans dort oben am 
Markt? 

Der Alte. Nun und! — Aber beeile dich! Ehe 
die Uhr zwölf schlägt, mußt du im Bett sein! 

Peter. Siehst du den Weihnachtsbaum mit seinem 
Gold und Silber? * 

Der Alte. Nur Papier» Junge! 

Pbter. Und den goldnen Früchten des Südens. 

Der Alte. Die von Würmern zerfressen sind . . . 

Peter. Und die Sonne, die Freude, wie sie an! 
den Antlitzen der Kinder glänzt . . . 

Der Alte. Die von Neid verzerrt sind . . . 

. Peter. Und der Alte, der dort ehrwürdig und ver- 
gnügt sitzt ... 

Der Alte. Lüge! Er bebt in seinem Herzen vor 
der Wohnungsmiete, die zu Neujahr bezahlt werden 
soll . . . 

Peter. Er, der reiche Mannl 

Der Alte. Verbirgt seinen nahenden Untergangl 

Peter. Und die jungen Leute: siehst du, wie er 
seinen Arm ... 

Der Alte. Nach dem Geldbeutel des Vaters aus- 
strecktl 

Peter. Pfuil . . . Ihre Lippen begegnen sicfa . . . 

Der Alte. Zu Wollust! 

Peter. Was ist das! . . . Sieh nun dort oben im 
Giebel bei dem einsamen Licht . . . 

Der Alte. Von der Vorsicht befohlen, die Dunkel- 
heit erheischt . . . 

Peter. Beim Schein des stillen Lichtes der Ge- 

nflgsamiceit . . . 

Der Alte. Das sie im Kramladen gestohlen haben» 

2* 
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sitzt die Diebesbande und bespricht den nächsten Streif - 
zttg durch die Läden der Sütdi Ich Icann es, hörst 
dul Und dort oben hn Schtofi, wo die Lichter zu 
Tausenden funkeln und sich in den Giftströmen des 
Weines spiegeln; da tummeln sie sich, die leeren 
Köpfe und die leeren Herzen, die sagen, sie denken 
und fühlen für das Wohl des Volkes; da tummeln 
sie sich zwischen Flaschen und Schüsseln . . . 

Peter. Warum sprichst du so schnell? Lafi mich 
fortfahren . . . 

Der Alte. Nein . . . Geh fortl Und gehorche. 
Junge! 

Peter. Nein, ganz fort! Ich will in die Welt hinaus! 
Ich will die Kinderantlitze sehen, wenn sie auch von 
der Larve des Neides beschattet werden können; ich 

will die Früchte des Südens essen, wenn sie auch 
von Würmern zerstochen sind; ich will den Wein 
trinken, wenn er auch Gift werden kann; ich will 
meinen Arm um einen Leib legen, wenn auch ein 
verarmter Vater in der Olenecke sitzt; ich will Gold 
und Silber haben, wenn es schliefiUch auch nur 
Staub ist! 

Der Alte. Höllenelement! Wer ist hier gewesen? 
EINE Stumme. Fluche Weihnachten nicht! 
Peter. Was ist das! Hier ist es so sonderbar 

heute Abend; sonderbarer als gewöhnlich! Vater, 

sieh mich anl ... Ah, was ist das! Das ist nicht 
sein Gesicht! 

Der Alte [auf Knien]. Mein Sohn! Hör deinen 
Vater! Gehorche der Stimme des Alten, der dir wohl 
will, bleib in diesen ruhigen Mauern! 

Peter. Es ist zu spftt! 
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Der Alte. Was sehe ich! Diesen Ringl Wer 
hat ihn dir gegeben? [Will ihn Peter fortnehmen.] 

Peter. Wer bist du? Du bist nicht mein Vate^ 

Der Alte. Dein verbrecherischer, dein unglückliche^ 
Vater, der unter der Verzauberung der Mächte stehtl 
per Alte verwandelt sich in einen großen Kater.] 

Peter. Jesus Maria, hilfl 

(Starke Lichtstralilen vomMarienbild; dieUhr schlägt 
zwölf.] 

Peter. Der Troll! Der Troll! — Weiche von hin- 
nen, unreiner Geist! [Der Kater verschwindet] Und 
jetzt 1 [Schlägt die Turmluken auf.] Ins Leben! 
[Dreht an dem Ring.] An den Waldessaum! [Er 
springt zur offenen Luke hinaus.] 
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Der Wald 

Ein Wald mit Sdinee; im Vordeigrande schiig fiber 
die Bühne ein eisbedeckter Badi. Moigengratten* 

ERSTE SCENE 
Es rauscht oben in den Bflnmen. 

Peter [kommt]. Das ist also der Waldessaum, 
wohin meine Gedanken so oft durch die klare Luft 
geflogen sind, und das ist der Waldl — Und das 
ist der Schnee! Jetzt will ich Schneebälle machen, 
wie ich die Schuljungen habe tun sehen. Das soll 
außerordentlich ergötzlich sein! [Er nimmt einen 
Schneeball und wirft einige Male.] O jal Hml So 
anfierordentlich ist es nichtl Nodi einmall ... Ich 
finden es ist beinahe langweilig! . . . Aber was spielt 
denn dort oben in den Kionen der B&nme? — Der 
Wind! — Ja, das klingt sehr schön! Rauschen I 
Rauschen! Aber man wird schläfrig, wenn man es 
lange anhört! Rauschen! Rauschen! Jetzt klingt 
es wie die' Mücken am Sommerabend! — Es ist 
merkwürdig, wie kurz alles hier draußen in der Na- 
tur ist! Die Langeweüe im Turm, die war iangl 
Jetzt ist es gar nicht hübsch und lustig! [Ert)lickt den 
Bach.] Was ist das? Eis! — Was kann man daran 
iür ein Vergnügen haben? Ah» ich erinnere mich, 
man kann daranf sdilitieml Das mofi ich versndienl 
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\Er tritt auf den Bach hinaus; das Eis bricht, er fällt 
vor Schreck um und bleil>t liegen.] 

ZWEITE SCENE 

Lieschen [kommt]. 

Lieschen (läuft zu Peter hin). Da ist er! — Ah. 

— Er schläft! — Was ist das? — [Nimmt den Ring 
auf, den Peter verloren hat, als er fiel.] Ein Ring! 

— Er schläft im Schnee! Was ist geschehen? Er 
hat sich geschlagen 1 Was soll ich tun? Mitten im 
Walde und mitten Im Schneel Kein Mensch lenkt 
seinen Weg hierher, aber er mufi erfrieren, wenn 
er nicht von hier fortkommt Die gute Fee sdiickte 
mich, diesen Jungen aufzusuchen, aber sie sagte mir 
nicht, daß ich ihn halbtot in einer Schneewehe an- 
treffen würde. Wenn es wenigstens Sommer wäre 
und die Sonne auf die grüne Grasmatte schiene. 
[Sie dreht den Ring.] 

DRITTE SCENE 

Die Landschaft verwandelt sich aus Winter in 
Sommer: der Bach verliert die Eisdecke und rinnt 
zwischen Steinen dahin» und die Sonne beleuchtet 
das Ganze, 

Lieschen. Ohl Was ist das? (Sie sieht sich be- 
stürzt nach allen Seiten um.] • 
[Peter erwacht] 

Peter (reibt sich die Augen]. Was ist das? — 
Ich fliege zum Turm hinaus, komme in eipen Wald 
mit Schnee, werfe Schneeball, schlittere, schlage 
mit dem Kopf aufs Eis, verliere das Bewußtsein 

— und dann erwache ich — und da ist Sommerl 
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Habe ich hier sechs Monate unter dem Schnee ge- 
legen? Nein, das sieht nicht so ausl [Spiegelt sich 
im Bach.] Ich bin rot wie eine Rose! [Beugt sich 
zur Quelle nieder.] Aber was sehe ich da unten 
in der Tiefe! Einen blauen Himmel, grüne Bäume, 
wdfie Wasserlilien und mitten unter ihnen — ein Mäd- 
chen! Gerade so eine, um deren Mitte der junge 
Mann im Weihnachtshause seinen Arm legte; aufge- 
löstes Haar, einen Mund wie ein Lied, Augen wie 
Tauben. — Ah — sie nickt mir zu — ich komme, 
ich komme! [Er will sich in den Bach werfen, als 
Lieschen einen Ausruf ausstößt] Dal Und eben dort 
unten ! 

Lieschen. So ist esl Glaube nicht immqr deinen 
Augenl 

Peter. Eine sonderbare Weltl Aber laß mich 
sehen, ob es dasselbe Mädchen ist! [Betrachtet sie.] 
Jal Das ist sie! [Will auf sie zulaufen, aber erblickt 
seinen Ring.] Was, mein Ring! Du hast mich ge- 
plündert, als ich bewußtlos dalag! Oh! Glaube 
nicht immer deinen Augen, sagtest du! Nein! Jetzt 
habe ich meine erste Lehre! Ich will einen Engel 
umarmen und ich finde einen Dieb! 

Lieschen. Glaube nicht immer deinen Augen, 
Peter! Untersuche, ehe du richtest! 

Peter. Du hast recht! Ich will es tun. Mädchen, 
wer bist du? Wie heißest du? 

Lieschen. Lieschen ist mehi Name! Wer ich bm, 
darfst du nicht eher wissen, als bis die Zeit erffillt 
ist Ich kam hierher und fand dich JbewufiÜos; auf 
dem Eise fand ich deinen Ring, dessen Kräfte ich 
nicht kannte! 
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Peter. Du hast mich vor einem sicheren Tode 
in der Kälte gerettet Verzeih mirl Lieschen, du 
mußt mir auf meiner Wanderung iolgen; da wirst 
du ein lustiges Leben sehen! 

Ueschen. Du wandeist, sagst du? Was ist das 
Ziel deiner Wanderung? 

Peter. Das Ziell Ich suchen wie alle anderen — 
das Glfidcl 

Lieschen. Du suchst das Glfickl Das ist ein ge- 
brechliches Ding! 

Peter. Ach, sprich nicht so; ich kann ja alles 
bekommen, was ich will. Haben wir nicht den lieb- 
lichsten Sommer mitten im Winter bekommen? Sieh 
doch, wie herrlich die Sonne dort oben in den Fich- 
ten leuchtet; du mußt wissen, das ist neu für mich! 
Nein sieh! Was ist das? [Liest einige Fichtenzapfen 
aul] 

Lieschen. Das shid die Früchte der Bftume 
Peter. Dann taugen sie zum Essent 
Lieschen. Nein, aber die Kinder pflegen mit ihnen 
zu spielen. 

Peter. Spielen! Das habe ich nie getanl Wollen 
wir spielen, Lieschen? 

Lieschen. Ja, aber was? Wollen wir kriegen 
spielen? 

Peter. Was ist denn das? 

Lieschen. So nur! [Sie läuft hinter emen Baum 
und wirft Tannenzapfen nach Peter.] Krieg mich! 

Peter [lauft ihr nach]. Ja, das ist nicht so leicht! 
[Tritt auf einen Tannenzapfen und tut sich am Fufie 
weh.] 

Peter. Die verdammten Fichtenäpfel! 
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Lieschen. Verfluche nicht die Früchte der Bäumel 

Peter. Solche Früchte kann man entbehren! Dank 
weifi ich solchen, die ich an einem Weihnachisbanm 
sah! Wenn diese Pichte dodi solche tragen konnte — 

(Verwandlung. Die Fichte trägt Apfelanen.] 

Peter. Sieh, sieh! Lafi uns kostenl 

[Sie nehmen Früchte ab und essen.] 

Lieschen. Nun, was meinst du? 

Peter. Sie schmecken ganz gut, aber nicht so, 
wie ich es mir gedacht hatte. 

Lieschen. So ist es immer, das ganze Leben hin- 
durch. 

Peter. Wie klug du bist, mein liebes Mädchen! 
Ueschenl Darf ich meinen Arm um deinen L.eib legen! 

[Ein Vogd fängt oben in der lachte leise an zu 
shigea] 

LIESCHEN. Ja, aber wozu soll das sein? 

Peter. Darf ich dich auch küssen? 
Lieschen. Ja, das ist wohl nicht gefährlich ! [Sie 
küssen sich.] 
Per Vogel singt lauter.] 

Peter. Ich bin so warm nach dem Spiel, Lies- 
chen! Wollen wir im Bache baden? 

Lieschen. Baden? [Sie hält sich die Hände vor 
die Augen.] 

Peter [wirft den Rock ab]. Ja! 

LIESCHEN [vert>iigt sich hinter ehiem Baum; der 
Vogel singt). Nein! nehil nein! 

Peter. Was ist das für ein Schreihals dort oben 
im Baum! 

Lieschen. Das ist ein Vogel, der singt. 
Peter. Was singt der denn? 
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Lieschen. Still, ich verstehe Vogellaute, das hat 
meine Patin mich gelehrt. 
Peter. Es wird lustig sein, das zu hörenl 
[Der Vogel singt] 

Lieschen. »Nicht so, nicht sol* sagt er jetztl 
[Der Vogel singt wieder.] 
Lieschen. Peter, Peter, weifit dn, was er jetzt sagt? 
Peter. NeinI 

Lieschen. .Leb unschuldig; mein Auge sieht didi 1" 
Peter. Unschuldig! Was ist das? 
Lieschen. Das weiß ich nicht, aber . . . kleide 
dich an! 

Peter. Hier sieht uns niemand, das ist nur Ge- 
schwätz! 

[Der Kuckuck ruft: doch! doch! dochl doch!] 
Peter. Was ruft der Wicht denn? 
Lieschen [ahmt den Kuckudc nach]. Dochl dochl 
doch! dochl 

PeteRv Es ist doch schreddich, daß man soviel 
Umstände machen mufil 
Lieschen. Kannst du nicht die grofie unsditildige 

Freude der Natur genießen? 

Peter. Doch ein Weilchen! Aul was ist das? [Zieht 
die Weste aus.) 

Lieschen. Eine Ameise! 

Peter. Lauter Unannehmlichkeiten! [Schlägt mit 
dem Hut um sich.] Was ist das für ehie, die midi 
stach? — Eine Mückel 

Lieschen. Alles ist unvollkommen hier im Leben, 
Peter, denlce daran und nimm das Böse mit dem Ontenl 

Peter. Das Böse mag der Böse holen, ich will 
dasOttte haben. So! (Schlägt um sich.] Jetzt habe 
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ich diesen Wald satt! Und man kann doch auch 
nicht sein Leben verspielenl Ich verlange nach Tä- 
tigkeit und will unter Menschen kommen! Lieschen, 
sag mir, du bist ja solch ein kleines weises Geschöpf, 
worauf legen die Menschen am meisten Wert, denn 
das will ich mir verschaffen! 

Lieschen. Peter, ehe ich dir antworte, höre ein ver- 
ständiges Wort! Die Menschen werden dir ebenso- 
viel Verdruß machen wie die Mücken, aber nicht das 
Behagen schenken wie die ewig junge Natur. 

Peter. Die Naturl Ja, die ist sehr schön von 
einem Kirchturm aus, aber sie wird in der Nähe recht 
einfönnig! Steht nicht alles still, stehen nicht die 
Bäume noch au! derselben Stelle wie vor fflnfzig 
Jahren, und werden sie nicht nach Ifinfeig Jahren hier 
stehen? Mein Auge ist bereits dieser Henlicfakeit 
müde; ich will Bewegung sehen und Lärm hören! 
Und sind die Menschen wie die Mücken, so hält 
man sie sich doch viel leichter vom Leibe als diese 
Gesellschaft. [Schlägt mit dem Hute um den Kopf.] 

Lieschen. Du wirst ja sehen, du wirst ja sehen! 
Die Erfahrung wird dich besser belehren als meine 
Wortel 

Peter. Nun, Lieschen I Worauf legen die Men- 
schen am meisten Wert bei ehiem Menschen? 
Lieschen. Ich schäme mich, es zu sagen I 
PETER. Du muBt es sagen! 
LiESHEN. Auf Gold! 

Peter. Gold? Aber das ist doch etwas, das außer dem 
Menschen liegt, das nicht zu seinem Wesen gehört! 

Lieschen. Ja, das weiß man wohl, at)er das ist 
nun einmal sol 
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Peter. Was hat denn das Gold für merkwürdige 
Eigenschafteo? 
LIESCHEN. Allel Es hilft ffir alles, und für nichts. — 

Es gibt alles, was die Erde bieten kann, denn es ist 
selbst die vollkommenste von allen Erdarten, auf die 
der Rost keinen Flecken setzen kann, die aber Rost- 
flecke auf die Seele setzen kann! 

Peter. Nun denn! Folgst du mir, Lieschen! 

Lieschen. Ich werde dir immer von weitem folgen! 

Peter. Von weitem! Warum nicht in meiner Nähe. 
Liesdien, jetzt lege ich den Arm wieder um deinen 
Leib • • . 

Lieschen [reifit sich von ihm los]. 

per Vogel singt] 

Peter. Warum laufst du davon? 

Lieschen. Frag den Vogel. 

Peter. Ich verstehe nicht, was er sagt Das mußt 
du erzählen! 

Lieschen [verlegen]. Nein, ich kann nicht! 

[Der Vogel singt dieselbe Strophe.] 

Peter. Kannst nicht? Was ist das? 

LIESCHEN. Er singt jetzt nicht ffir nns; er singt ffir 
seine Liebste^ und da kannst dn verstehen, was er sagt . . . 

PBtER. Kuin ich es erfahren? 

Lieschen pndem sie forflauft]. So sagt er: »Ich 
Hebe dich, ich liebe dich 1« 

Peter. Bleibe! Willst du mir fortlaufen? Lies- 
chen! Lieschen! ... Sie ist fort! — Wohlan! Kommt 
her, Palast und Schüsseln und Wein, und Pferde und 
Wagen, und Diener und Gold, GoldI 
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Der Saal des Reichen 

Ein prachtvoller Saal. Diener tragen einen Tisch 
mit Speisen und Wein herein; andere Diener tragen 
einen Kasten mit Gold herein; andere wieder dnen 
Tisch voll Kannen, Vasen, Polcalen, Leuchtern aus 
Gold. 

ERSTE SCENE 

Peter [geht umher und sieht sich um]. So, das 
ist die Wohnung des reichen Mannest Das sieht ja 

vielversprechend ausl Sklaven! Gebt mir meinen 
besten Feiertagsrock! Aber er muß aus Gold sein. 
[Die Diener kleiden ihn in einen Rock aus Gold.] 

Peter. Einen Stuhl! [Sie setzen ihn auf einen 
goldenen Stuhl vor dem Tische.] 

Peter. Jetzt, Peter, wirst du das Leben geniefien, 
und dazu hast du ein Recht I Bist du nicht um vier Uhr 
morgens aulgestanden und hast zum Morgengebet 
geläutet; hast du nicht des Freitags die Kirche ge- 
fegt und des Sonnabends die Treppen gescheuert; 
hast du nicht Brot und Strömling dreihundertfüniund- 
sechzig Tage im Jahr gegessen, und das mit kaltem 
Wasser hinuntergespült; hast du nicht auf Erbsenstroh 
geschlafen, das oft so schlecht gedroschen war, daß 
du die Erbsen in den Kniekehlen fühltestl Ja, das 
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hast du getan I Darum genieße! [Will sich zu Tische 
setzen.] 

Der Hofmeister [mit seinem Stabe]. Verzeiht, Euer 
Gnaden! Aber der Tisch ist noch nicht gedeckt! 

Peter. Ist er nicht gedeckt? 

Der Hofmeister. In einigen Stunden erst werden 
die Braten fertigt 

Peter. Idi kümmere mich nidit um die Braten I 

Der Hopmeister [stellt sich mit dem Stabe davor]. 
Das wird nie geschehen, dafi man sich an einen 
ungedeckten Tisch setzt I 

Peter. Wer verbietet mir in meinem eignen Hause? 

Der Hofmeister. Die Konvention, Euer Gnaden» 
erlaubt es unter keinen Bedingungen. 

Peter, pie Konvention I Was ist das für eine 
Person? 

Der Hofmeister. Euer Gnaden! Hört die Worte 
eines alten Mannes! Wer in der Stellung Euer Gna- 
den mit der Konvention bricht, der ist verloren! 

Peter [bange]. Das ist eine gestrenge Dame! Ich 
mufi mich wohl darein finden, obwohl ich sehr hung- 
rig bin. — Aber warte! — Gibt es nichts, das auf 

die Dame wiricti Ich habe gehört Gold — 

[Geht an die Kasse und nimmt eine Faust voll] Sollte 
nicht ... 

Der Hofmeister. Euer Gnaden! Ober den Die- 
nern stehe ich, über mir stehen Euer Gnaden, aber 
über uns allen — steht die Konvention! Deren Ge- 
setze sind ewig, denn sie haben ihren Grund sowohl 
in der Vernunft wie darin» was man die historischen 
Voraussetzungen nennt 1 
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Peter. Und den historischen Voraussetzungen 
ist nicht mit Gold beizukommen? 

Der Hofmeister. Sie sind unbestechlich ui die- 
sem Fall! 

Peter. Was soll ich denn mit all meinen Reich- 
tümern machen, wenn ich mich nicht satt essen darf, 
sobald ich hungrig bin! Ich habe es ja schlimmer 
als der ärmste Glockenläuter. 

Der Hofmeister [stellt sich wie eine Statue ans 
Tischende]. 

ZWEITE SCENE 

(Der Steuererheber und sein Gehilfe gehen um* 
her und schreiben alles auf, was im Zimmer ist] ' 

Peter. Sieh da, eine neue Plage! Womit wollen 

die Herren mich Unschuldigen peinigen? 

Der Steuererheber. Das ist die Einschätzung, 
Euer Gnaden! 

Pftfr. Soso, Ihr normiert den Menschenwert! 
Wie hoch wird zurzeit ein Mensch bewertet? 

Der Steuererheber. Zwei pro hundert, Euer 
Qnadenl 

Peter. HM mal, sagt mir, kann ich mich nicht 
zurückziehen, wShrend die Herren aufschreiben, denn 
ich bin sowohl mfide wie hungrig! 

Der Steuererheber. Unmöglich 1 Mufl in Gegen- 
wait des Eigentümers geschehen! 

Peter. O Herr, welche Lasten! Aber ich darf 
mich doch wohl wenigstens setzen? 

Der Steuererheber. Bitte! [Zum Gehilfen.] Zwei 
Dutzend Teller mit gepreßten Rändern — schreibl 
Sechs Weinkühler mit Griffen aus besserem gelben 

Strladberf , OUdnptter, 3 
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Metall — schreib 1 Eine Zuckerschale mit Streulöffel 
~ und zwei Ideineie dito — schreib I Zwei Dut- 
2^d Messer mit Perknutterheften — fnnkelnagel- 
nen — schreib I 

Peter. Davon werde ich noch verrückt! 

Der Stluererheber. Ein Eßtisch aus Eichen- 
holz und mit doppelten Platten — schreibl Sechs 
Stühle aus Nußbaum. 

DRITTE SCENE 

Der Advokat [kommt]. 
Peter. Noch einer! 

Der Advokat. Euer Gnaden werden aufgefordert, 
sich im Rathaus der Stadt einzufhiden, um den Ver- 
mögensnacfaweis Nummer 2867 gerichtlich bestätigen 
zu lassen, und zwar bis zwölf Uhr am heutigen Tage. 

Peter. Rathaus! Prozeß I Ich prozessiere nie, 
Herr! 

Der Advokat. Es ist nicht die Rede von Prozeß, 
sondern vom Faktum konstatieren. 

Peter. Ich will nicht Fakta konstatieren. 

Der Advokat. Aber Casus ponieren . . . 

Peter. Ich will nicht Casus ponieren. Idi will 
Mittag essen! Hofmeister, kann ich mir nidit ein 
Butterbrot nehmen? 

Der Hofmeister [erhebt drohend den Stab]. 

VIERTE SCENE 

Der Gerichtsdiener [kommt]. 
Peter. Kommen noch mehr? 
Der Gerichtsdiener. Euer Gnaden sind aufs Stadt- 
gericht geladen, morgen um elf Uhr vormittags, weil 
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Euer Gnaden versäumt haben, die Straße reinzu- 
halten. 

Peter. Soll ich die Straße reinhalten? Ich bin 
ja ein reicher Mannl Was soll ich denn nicht tun? 

Der Gerichtsdiener. Es ist Pflicht eines jeden 
Hausbesitzers, vor seinem Hause rein zu halten. 

Peter. Konvention, Einschätzung, Casus ponieren, 
Hof und Sirafie rein halten, hungern und dursten — 
ist das das Los des reichen Mannes — dann möchte ich 
lieber Straßenfeger bei mir selber sein. Und ich kann 
diese Herren nicht hinausweisen, die in meine Zim- 
mer eindringen, und kann nicht meiner Wege gehen, 
wenn ich wiiil 

FÜNFTE SCENE 

[Der Bittsteller kommt, von ehiem Diener beglei- 
tet, der zwei Köibe mit Papieren trflgt] 

Peter. Herr Advokat und Herr Gerichtsdiener, 
kann das Oesetz nicht einen unglüddichen Nisna 
schützen, daß er Frieden in seinem Hause hat? Oder 
ist das Gesetz nur für den Armen da? 

Der Advokat. Euer Gnaden sind keine Privat- 
person mehr! Wenn man durch Reichtümer zu den 
Höhen der Gesellschaft hinauigestiegen ist, gehört 
man der Allgemeinheit an. 

Peter. Und dann steht man außerhalb des Gesetzes? 

Der Advokat [lächelt, sieht sich um]. Über dem 
OesetZy Euer Gnaden! 

Peter. Aha! — Was will dieser letzte Freund 1 
Sind Oesdienke in den Körben? 

Der Bittsteller. Euer hohe Gnaden sind in Ihrer 
Eigenschaft als Kirchenrat . . . 

3* 
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Peter [unterbricht ihn]. Aufgefordert . . . 

Der Bittsteller. Aufgefordert, übermorgen zur 
Sitzung zu kommen ... 

Peter. Um elf Uhr . . . 

Der Bittsteller. . Um elf Uhr, um der Wahl des 
Oemeindepfdners beizuwohnen; aber zuvor müssen 
Euer Gnaden die Akten, die hier müfolgen, durch- 
sehen; die gehen darauf hinaus, die Inkompetenz 
des Gegenlcandidaten zu beweisen. 

Peter. Soll ich zwei Körbe Papiere bis über- 
morgen durchlesen! — Nein! Nein! 

Der Bittsteller. Vielleicht belieben Euer Gnaden 
doch Ihre Stimme für unsem Kandidaten abzugeben . . . 

PETER. Ohne lesen zu brauchen . . . Geht das? 
Dann habt I>ank, mein lieber Freund! Tinte und 
Feder! 

Der Bittsteller [gibt ihm Tinte, Feder und Papier 
zur Untersdirift]. Vortreffiicfa! Ich danke. Euer 

Gnaden! 

Peter [umarmt ihn]. Oh, ich danke Euch! 
Der Hofmeister [schlägt mit dem Stab auf den 
Tisch; Diener mit Schüsseln kommen]. Es ist serviert! 
[Alle gehen, außer dem Hofmeister.] 

SECHSTE SGENE 

Peter [setzt sich zu Tisch]. Endlich! — [Leise 
Musik.] Sieh, jetzt gehen sie, ^enn er befiehlt; aber 
wenn idi bitten dann hilft es nicht! 

Der Hofmeister. Nicht meinem Befehl gehorchen 

sie, Euer Gnaden, sondern den Gesetzen der Kon- 
vention . . . 
Peter. Und die gehen über meinen Willen. 
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Der Hofmeister. Gesetze sind das Dbereinkom- 
men vieler, und das mufi wohl vor dem Willen des 

Einzelnen gehen. 

Peter. Er kann doch auf alles antworten! — 
Nun, jetzt kann ich wenigstens etwas genießen! Der 
Wein wärmt das Herz, das Essen wärrat den Kopf; 
aber was ist der Genuß in Einsamkeit! — Herr Hof- 
meister, erlauben die Gesetze der Konvention, dafi 
man Gesellschaft hat» wenn man geniefit? 

Der Hofmeister. Ich glaube beinahe, sie foideni 
et^as deigleichen. 

Peter. Wohlan, ich will sie haben . . . 

SIEBENTE SCENE 

[Der ERSTE Freund eilt Peter in die Arme.) 

Erster Freund. Ach mein lieber Freund, so sehe 
ich dich nach so langer Abwesenheit wieder! Und 
du bist dir gleich geblieben; etwas magerer als da- 
mals, wie ich dich zuletzt saht Aber wie geht es 
dir jetzt, lieber alter Junge? 

Peter [fixiert ihn]. Oh, danke, danke^ sehr gut, 
wie . . . hm . . , siehst Bitte nimm einen Stuhl 
und setz dich! 

Erster Freund. Um keinen Preis, ich habe eben 
Mittag gegessen, und ich will in dein Vorgemach 
gehen und warten, bis du deine Mahlzeit beendet 
hast 

Peter. Nein, das gerade darfst du nicht; ich sagte 
eben, ich fände das Leben so öde, wenn man allein 
bei Tische sitzen soll! Nimm einen Stuhl und setz 
dicht 

Erster Freund. Lieber, alter Freund, wenn du es 
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attsdrücklich forderst, so wiU ich mich neben dich 
setzen, wahrend du ifit; aber es sieht dann gerade 
so aus, als sei ich zum Essen hierher gekommen . . . 
Peter Es tut nichts, wenn es auch so wflre . . . 

Erster Freund [entsetzt sich]. Ohl 

Peter. Jaja, Jajal Ich sage ja, nicht daß es so ist! 

Erster Freund [setzt sich]. So, so, du bist auf 
einen grünen Zweig gekommen, wie man sagt! Es 
ist nett, einmal zu sehen, daß das Schicksei so günstig 
sein kann, und es muß ein gefühlvolles Gemüt immer 
freuen, wenn es sieht, daß wer vom Glück begünstigt 
whd. Nicht alle — verzeih — können die unbe- 
ständige Gönnerin preisenl 

Peter. Sol Hast du dich nbef etwas zu besa- 
gen? 

Erster Freund. Ich? 

Peter. Jaja, ich will jetzt nichts von Unglück 
hören, während ich esse! Willst du nicht so gut 
sein und mir deii Dienst tun, ein Haselhuhn zu ver- 
suchen ! 

Erster Freund. Du sprichst von Diensien, mein 
Freund! 

Peter. Du mufit nicht sagen, mein Freund, du 
mußt mich beun Namen nennen. 

Erster Freund. Christoph! Du verlangst ehien 
Dienst von mir Armen! Kann ich ihn da verweigern! 

[Er fängt an zu essen, und sein Appetit steigert 
sich, während Peter anfängt ihn mit großen Augen 
zu betrachten.] 

Peter. Man soll einander nie etwas verweigern! 

Erster Freund. Das ist hübsch gesagt, man soll 
sich nie etwas verweigern — einander meine ich! 
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ACHTE SCENE 
Zweiter Freund [kommt]. 
Zweiter Freu^^d [tritt direkt an den Tisch heran]. 
Guten Tag, Georg! — Kennst du mich wieder? 
Peter [fixiert ihn]. 

Zweiter Freund. Nein» das tust du nich^ aber 
ich kenne dich wiederl Sidist du, ich vergesse meine 
alten Freunde nicht und in der Stunde der Not suche 
ich sie auf. Hier sitzt du und ifit, und ich habe 

nichts zu essen, darum sage ich geradeheraus: Georg, 
hier hast du mich! [Läßt sich am Tisch nieder.] 

Hrster Freund [zu Peter]. Was ist das für ein 
Lump? Er ißt, als habe er zwischen Weihnachten 
und Ostern kein warmes Essen gesehen. 

Peter. Oh, das ist ein guter Freund von mir! 

ZWErrER Freund [zu Peter]. . Was ist das für em 
Butler? Er stopft ja wie ein Wolf im Frfihlingl 

Peter. Oh, das ist ein guter Freund von mir! 

Erster freund [zu Peter]. Hfite dich vor falschen 
Freunden, Peter. 

Zweiter Freund [zu Peter]. Hüte dich vor falschen 
Freunden, Peter. 

Peter. Jaja, jaja. 

Erster Freund [zu PeterJ. Du wirst sehen, er 
leiht Geld von dir. 

Zweiter Freund [zu Peter]. Wenn er dich bittet, 
ihm Geld tu leihen, so mußt du nein sagen, denn er 
zahlt nie zurück. 

Peter. So, sol — Nun, gute Freunde, findet ihr 
nicht, dafi vorh^efflich angeriditet ist? 

Zweiter Freund. Ich schmeichle nie! 

Erster Freund. Nein, Ihr eßt nur, mein Freund! 
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Ich schmeichle auch nie, aber ich kann darum doch 
nicht die Wahrheit verbergen, sondern muß bekennen, 
so etwas habe ich noch nicht erlebt, und Christoph 
muß es sein, der einem das bietetl Gesundheit» 
Bruder Christoph! 

Peter [bestürzt, für sich]. Christoph! 

Zweiter Freund. Ich bin ein einfacher Alltags- 
mensch, und kann solche Artigkeiten nicht sagen; 
ich verachte sie und kann deren Aussprechen von einer 
solchen Seite nur einem geheimen Veilangen zu- 
schreiben, Geld zu bekommen. Das ist meine ein- 
fache Alltagsmeinung. 

Erster Freund. Welche Unverschämtheit! 

Peter. Ich ersuche, nicht durch ernste Gespräche 
dieses genußreiche Zusammensein zu unterbrechen, 
das noch fröhlicher sein könnte, wenn es von einer 
liebenswürdigen Vertreterin des andern Geschlechts 
versüfit würde. 

NEUNTE SCENE 

Die Freundin [kommt]. 

Peter. Sieh da! 

Die Freundin. So, du konntest nicht auf mich 
warten! Das ist höchst unhöflich, aber ich verzeihe 
dir, da du mein Freund bistl Sieh» da hast du meine 
Hand! 

Peter [küßt sie]. Ich bitte um Verzeihung, meine 
Schöne^ aber ich habe mich gewifi im Tage geirrt! 
Setzt Euch! Wollen meine Freunde hier einen Platz 
an meiner Seite lassen. 

Pie Freunde dangen sich näher.] 

Peter. Keiner! Nun, der mein jüngster Freund ist, 
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soll es tun! Das wißt ihr vielleicht nicht! — Nun, wer 
mein bester Freund ist, verlasse den Platz gutwillig» 
denn er ist doch immer meinem Herzen gleich nahel 
[Die Freunde verlassen beide ihre Plätze.] 
Peter. Ich sehe, ihr seid beide meine besten 
Freunde. 

Die Freundin. Und ich deine beste Freundin! 

Alonzo, nicht wahrl 

Peter. Ganz recht! — Und jetzt, wo ich den Po- 
kal erhebe, will ich ihn die auf Freundschaft leeren! 
Die Freundschaft ist wie Gold, denn sie ist rein. 

Die FtteUNDiN [zu den Freunden]. Wie schön er 
spiichtt 

Peter. Die Freundschaft ist wie der Mond. 

Freundin und Freunde. Bravo! Bravo! 

Peter. Denn er borgt sein Gold . . . 

pie Freundin und Freunde sehen sich an.] 

Peter. Von der Sonne! Und er wird dunkel, 
wenn die Sonne fortgeht Nidit wahr? 

FREUNDIN und FREUNDE [sauer]. Sehr gut gesagt! 

Peter. Aber die Freundschaft ist eine Flamme, 
die unterhalten werden muß, wenn sie weiterbren- 
nen soll! Ihr habt mir eure Freundschaft gegeben, 
was soll ich euch geben? 

[Freundin und Freunde sehen sich um.] 

Peter. Dur seht nach meinem Gold. Ach, es ist nur 
Staub gegen eure Freundsdiaft 

Die Freundin [vorsichtig). Aber man mu6 das Ir< 
dische darum nicht verachten, weil es das Oberirdi- 
sche gibt. 

Die Freunde. Ausgezeichnet gesagt! 
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Peter. Nun denn, ich will eure Treue belohnen! 
— Seht hier — all dieses Gold gebe ich euch! 

Freundin und Freunde. Ahl [Stürzen über das 
Tischservice her.] 

Peter. Aber denkt daran; ich sagte euch, Gold 
sei weiter nichts als Staub! (Hfllt die Hand vor den 
Mund und geht unruhig auf und ab.] Ohl Mein 
Oott, ich glaube, ich sterbe! 

Die Freundin. Was ist dir, Alonzo! 

Peter. Ich habe Zahnschmerzen! O meine Zähne! 
Seht ihr, der reichste Mann ist auch, dem Ungemach 
des Lebens ausgesetzt. 

[Die Freunde, die Freundin ziehen sich mit ihren 
Goldsachen nach der Tür zurück.] 

Peter. Nein, laßt mich nicht allein mit meiner 
Qual; jetzt, da ich am meisten eure Freundschaft 
nötig habe! 

Erster Freund. Oh, ein wenig Zahnweh ist nicht 
gefähtüch, das geht bald vorüber! 

Zweiter Freund. Nimm kaltes Wasser in den 

Mund, dann wird es bald gut! 

Die Freundin. Ja, die Männer sind so empfind- 
lich gegen kleine Leiden; ihr solltet ein Weib leiden 
sehen! 

Peter. Ohl geht nicht von mir, ich leide so 
furchtbar. 

Erster Freund. Ich verlassje dich nie! [Hfllt die 
Tfir fest] Ich laufe nach dem Zahnarzt! 
Peter. Nein, bleib! 

Zwefter Freund [an der Tfir]. Nein das kommt 

mir zu als Georgs ältestem Freunde! 
Peter. Ihr wollt von mir fortlaufen! Nun! — Ich 
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verfluche dieses Gold! Ich verfluche euch, falsche 
Freunde! 

[Die Goldsachen, welche die Freundin und die 
Freunde in den Händen haben, verwandeln sich und 
werden schwarz.] 

Freundin und Freunde. Er hat uns betrogenl 
Sebtl Seht! [Sie werden alle drei vom Zahnschmerz 
erfaßt und jammern.] Oh! Ohl 

Peter [wieder gesund]. Oh, das ist nur ein wenig 
^Zahnschmerz, das geht bald vorüber! — Nimm kaltes 
Wasser in den Mund, alter Freund, dann geht es vorüber! 

[Die Freundin fällt in Ohnmacht] 

Peter. Bei einem so kleinen Leiden muß eine Frau 
nicht in Ohnmacht fallen! 

[Die Freunde laufen hinaus.] 

Peter. Ja» lauft jetzt zum Zahnarzt und laßt euch 
alle Zähne von ihm ausziehen, ihr Ffichse, dann beifit 
ihr keine Schafe mehr. 

2&HNTE SCENB 

Die Freundin [erholt sich wieder]. Alfred! Alle 
haben dich Verlassen, aber ich bleibe bei dir! 

Peter. Ja, aber warum tust du das! Ich bin so 
arm wie der Ärmste und bald kommt der Taxator 
und will die Steuern haben, und dann pfändet er 
das ganze Meublement! 

Die Freundin [schleicht sich an ihn heran]. Dann 
will ich an deiner Seite sein und dich stützen [fafit 
seine Hand und stiehlt während des Folgenden sei- 
nen Ring] und dir die Hand reichen . . . 

Peter [düpiert]. Du! Ist das wirklich wahr? 

Die Freundin. Ob es wahr ist? — Sieh mich an — 
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Peter. Ach, man hat mir gesagt, das Weib sei 
treuloser als der Mann . . . 

Die Freundin. Sie ist klüger als der Mann . . . 
[steckt den Ring zn sich], darum nennt man sie treu- 
los ... Ach! Ich mufi mich setzen, idi bin so er- 
regtl [Er ffihrt sie zu einem Stuhl an der Wand.] 

Pbter. Beruhige dich, meine Freundin, ich habe 
dich nur erschrecken wollen! 

Die Freundin. Gib mir ein Glas Wein, ich bin 
so matt nach allen diesen Gemütsbewegungen. » 

Peter [geht zum Tische]. 

[Die Wand hinter dem Stuhle öffnet sich; die Freun- 
din und der Stuhl verschwinden.] 

Die Freundin [zeigt den Ring]. Hahahal — Schul- 
junge I Lerne, einem Weibe, das du beschimpft 
hast, nicht zu trauenl 

ELFTE SCENE 

[Peter ist allein; läuft ans Fenster und guckt 
hinaus; als er den Kopf zurückzieht, hat er Esels- 
ohren.] 

Peter. Fluch dem Golde, der Freundschaft, den 
Frauen I Jetzt stehe ich allein, arm, verlassen da, 
mit einem Paar langer Ohren und ohne Ring! Hätte 
ich gewufit, dafi das Leben so durch und durch er- 
bfirmlid^ ist, dann wäre ich wohl zu Hause beim Troll 
geblieben! — Was soll ich nun anlangen, ohne Freunde, 
ohne Geld, ohne Haus und ohne Dach! Die Not 
steht vor der Tür und wartet auf mich! Soll ich jetzt 
im Ernst ins Leben hinaus und durch Arbeit jeden 
Wunsch zu erreichen suchen? — Wenn ich doch 
nicht allein wäre! — Warum nicht ebensogut allein, 
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da es keine Freundschaft gibt und alles Falschheit 
und Tand ist Fluch 1 

ZWÖLFTE SCENE 

Lieschen [kommt]. Fluche nicht, Peter! 

Peter. Lieschen! Du verläßt mich nicht, obgleich 
ich dich in den Tagen des Glückes veigessen habe. 

LiBSCHEN. In der Not treffen wir unsere Fieundel 

Petcr. Freunde! Ich verHuche die Freundschaft! 

LIESCHEN. Das mufit du nicht tun, Peter! Es gibt 
Freundschaft im Leben ebensogut wie falsche Freunde! 

Peter. Ich habe nun das Gute des Lebens er- 
probt und ich fand nur Leere und Tand! 

Lieschen. Du hast es auf deine Art erprobt! — 
Jetzt hast du das erste Probestück der Jugend ab- 
gelegt, und du sollst Mann werden! Du hast das 
Glück äm unrechten Ort gesucht! Willst du nicht 
hingehen und Segen stiften, deine Mitmenschen 
aufklären und dich nfitzUch machen? Deine gesun- 
den Blicke durchschauen das Verdrehte und Ver- 
schrobene, das sich drauflen Im Leben findet 

Peter. Und ein großer Mann werden! 

Lieschen. Groß oder klein, ist einerlei; nützlich 
sollst du werden! Du sollst ein Reformator werden, 
der die Menschheit vorwärts führt 

Peter. Ja, ein Reformator, der vom Volke verehrt 
und angebetet wurd und dessen Name auf allen 
Lippen ist 

Lieschen. Ob, wie weit bist du noch von der 
Wahrheit entfernt; du suchst menschliche CfOfie der 
Ehre wegen! Du sollst sie haben und du wirst eine * 
neue Eifohrung machen! , 
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Peter. Aber wie? Mein Ring ist fort! 

LIESCHEN. Es liegt in der Eigenschaft des Ringes, 
nie von seinem Eigentümer fort sein zu können. 

Peter [sieht seine Hand an]. Ahl Sieh, da Ist 
erl — Nun denn, ich will ein grofier Mann werden, 
ein Reformator! Aber du, Lieschen, mufit mir folgen. 

Lieschen. 

[Noch nicht I Von weitem nur will ich dir folgen, 
und wenn du kommst in Kummer, Not und Angst, 
und birgt des Glückes Sonne sich in Wolken, 
dann bin ich da, sobald du es verlangst 
Hinaus ins Leben! Siehe die Gemeinheit; 
doch sahst du unter Moder, Staub und Schutt 
die Blume aber auch geddhn der Reinheit, 
dann denk: das Leben böse ist wie gut! 



Digitized by Google 



VIERTES BILD 
Ein Markt 

Rechts die Bogenhalle des Rathauses; darüber ein 
Altan mit Plätzen für Bürgermeister und Rat. 

Links das Haus des Schuhmachers mit Ladenfenster 
und Schild; davor Bank und Tisch; daneben Hühner- 
haus und Wasserzuber. 

Mitten auf dem Markt ein Pranger mit zwei an 
Ketten bangenden Halseisen ; oben besteht der Pranger 
aus einer Figur mit einer Rute in der Hand. Rechts 
mitten auf dem Markte Bürgermeister Hans Schulzes 
Statue, in ganzer Figur, über eine Handramme ge- 
beugt, einen Lorbeerkranz um die Stirn. 

Der Hintergrund Stadtbild. 

ERSTE SCENE 

Der Pranger [verbeugt sich vor der Statue]. Gu- 
ten Morgen, Statue I Hast du heute Nacht gut ge- 
schlafen? 

Die Statue [nickt]. Outen Morgen, Prangerl Hast 
du selbst gut geschlafen? 
Der Pranger. Geschlafen habe ich wohl, aber 

ich habe auch geträumt! Kannst du raten, was ich 
geträumt habe? 

Die Statue [mürrisch]. Wie soll ich das können? 

Der Pranger. Ich träumte, kannst du dir das 
denken, ein Reformator komme nach der Stadt! 
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Die Statue. Ein Reformator? Wasl — [Stampft]. 
Teufel, was kriegt man fflr kalte Füfie, wenn man 
hier steht; aber was tut man nicht alles 'der Ehre 
wegen I Ein Reformator? Der wird wohl auch eüie 

Statue bekommen? 

Der Pranger. Statue? Schön! Nein, er mußte 
selbst Statue stehen, hier unten zu meinen Füßen, 
und ich faßte ihn mit meinen beiden Armen um den 
Hals. [Die Halseisen rasseln.] Siehst du, es war 
ein richtiger Reformator, nicht so ein Scharlatan, wie 
du zu deinen Lebzeiten warst! 

Die Statue. Ach, schwatz nicht; du solltest dich 
was schflmenl 

Der Pranger. Ich sollte es, aber ich habe immer 
die Gerechtigkeit auf meiner Seite. [Schwingt die 
Rute.] 

Die Statue. Was hatte er denn für eine Specialität? 
Der Pranger. Er war Reformator in Straßen- 
pflasterung. 

Die Statue. In Straßenpfiasterung! Hol ihn die 
Pest! Er pfuscht also mir ins Handwerkl [Rammt 
mit der Jungfer.] 

Der Pranger. Nein, er arbeitet ordentlich, wo du 
gepfuscht hast! Du wfirdest nicht stehen, wo du 
stehst, wenn du nicht der Sdiwiegervater des Bürger- 
meisters gewesen wärest! 

Die Statue. War ich es nicht, der die neue Idee 
durchführte, die Straßen mit Steinen zu belegen? 

Der Pranger. Doch, das warst du, aber die Idee 
war nicht neu! Und wie hast du's gemacht? Früher 
setzte man seine Füße auf weichen Sand; jetzt muß 
man aui spitzen und runden Steinen balancieren, die 
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Fäfie wie Schuhe vetderben. Die Straße ausgenom- 
men, die von deinem Hause nach der Kneipe führt; 
da iiefiest du einen Steg von flachen Steinen legen. 
DiB Statue. Und nun will dieser Reformator oder 

Charlatan anders machen, was ich gemacht habe? 

Der Pranger. Er will aufreißen, was du gelegt 
hast, und alle Straßen mit Bürgermeistersteinen pfla- 
stern, so daß es alle gleich gut haben! 

Die Statue. Aha, es ist ein Rechtsverdreherl 

Der Pranger. Ja, das ist er, und er hat keine 
Partei für sichl Du hattest Stellmacher, Schuster, 
Hühneraugenbeschneider und Bfirgeimeister für dich, 
und darum gelang dir die Sachet 

Die Statue. Er soll sich hfitenl Jeden Steht, den 
er aus meinem Werke bricht, wird das Volk auf ihn 
werfen ; und wehe ihm, wenn er an mein Andenken rührt ! 

Der Pranger. Wir wollen hoffen, daß er dich ent- 
larvt, du alter Schelm I Erinnerst du dich, wie es 
zuging, daß du nach deinem Tode ein solch großer 
Mann wurdest? Zuerst hielt der Priester beim Be- 
gräbnis für zwanzig Mark eine Rede über deine Per- 
sonalien; dann hielt der Straßenpflasterer» der durdi 
deine Straflen reich geworden war, eine Lobrede; 
dann liefi der Hühneraugenbeschneider, der durch 
deine schönen Strafien Praxis bekommen hatte^ eine 
Medaille schlagen; dann nannte der Stellmacher, der 
an deinem Pflaster seinen Verdienst hatte, ein Fuhr- 
werk nach dir; und zuletzt ließ der Schuhmacher ein 
Gedenkfest für dich halten. Da war es erreicht! Dein 
Schwiegersohn, der Bürgermeister, schickte eine Liste 
für eine Statue herum — niemand wagte nein zu 
sagen, und nun stehst du dal 

Strittdberg» OMdupeltr. 4 
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Die Statub. Ja, das tue ich, und das giflmt dicht 
Und heute kommt der Schulze*Verein und bekränzt 

mich und singt das Gedenklied, das mein Schwieger- 
sohn bestellt hat! Dir wird's das Herz abdrücken, 
es anhören zu müssen! 

Der Pranger. Das kann ich nicht leugnen! Aber 
wir werden ja sehen, ob sich mein Traum nicht 
schließlich erfulltl 

Die Statue. Halt den Mund, da kommt der Verein! 

Der Pranger. Jetzt muS ich an midi halten, um 
nicht zu lachen! Drei Stflck sind der ganze Verein; 
im vorigen Jahre waren es sedis! Es geht abwärts 
mit dir, Schulze; bald wirst du's erleben, daß man 
dich auf die Viehweide bringt. 

Die Statue. Ein Volk, das seine großen Männer 
und Erinnerungen schätzt, kann nie so tief sinken, 
daß es seine Statuen auf die Viehweide bringt 

ZWEITE SCENE 

Der Schuhmacher [hitt aus seinem Hause, öünet 
das Ladenfensier]. Ich |^aut)e, es hat heute Nacht 
geregnet! — Bruder Schulze sieht so blank aus! 
Wenn es sich nur halten wollte, bis der Oesangverein 

kommt! [Ruft in den Laden hinein.] Hans! 

Hans [im Fenster]. Ja, Meister! 

Der Scuhmacher. Setz dich hier ans Fenster mit 
deiner Arbeit; ich' muß fort und meine bürgerliche 
Pflicht erfüllen I , 

Hans. Ja, Meister! 

Der Schuhmacher. Aber wenn du nicht aufpaßt, 
werde ich den Knieriemen auf deinem Rücken tanzen 
lassen! Hörst du, Lümmel! 
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Hans. Ja, Meister! 

Der Stellmacher [kommt mit einer Fahne]. Guten 
Morgen, Schuhmacher! 

Der Schuhmacher. Guten Morgen, Stellmacher! 

Der Hühneraugenbeschneider [kommt mit einem 
Lorbeerkranz]. Guten Morgen, guten Morgen! Wol- 
len wir auf den Bürgermeister warten? Ich glaube, 
wir müssen uns beeilen; es zieht sich zu Regen zu- 
sammen. 

Der SCHUHMAcaiER. Das sagte ich mir auch heute 
morgen, und darum bin ich so klug gewesen und 
habe mein Kapuze mitgenommen I 

Der Stellaucher. Jetzt müßte sich das Volk hin- 
ter uns sammeln und Spalier bilden! Aber ich sehe 
nicht eine Katze! Hat der Schuhmacher nicht dem 
Buchdrucker gesagt, daß wir beute den Gedenktag 
begehen? 

Der Schuhmacher. Doch gewiß, gewiß! 

Der Stellmacher. Wollen die Herren einen Halb- 
kreis um den Fufl der Statue bilden! — So! 

Der HOhneraugenbeschneider. Wir können mit 
der Cantate anfangen, finde ich, dann werden die 
Leute schon kommen 1 

Der Stellmacher. Aber ich verstehe den Bürger- 
meister nicht. Daß er noch nicht zu sehen istl Er 
pflegte uns in früheren Jahren immer zu Glühwein 
einzuladen! 

Der Schuhmacher. Wenn wir mit dem Gesang 
anfangen, erwacht er schon, wenn er verschlafen hat 
— Haben die Herren den Toni C, fis, g, h. 

Der Stellmacher. Ich fange also an! Aber paßt 
im Trio auf, dafi es ein recht odidses Ensemble wird. 

4* 
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SOLO RECITATTV 
Heil dir, Wohltäter, du! 

Heil, Bürgermeister, du! 
Alles vergeht hier in der Erde Jammertal, 
doch dein Gedächtnis hat ja keine andre Wahl 
als ewig leben, leben trotz Neid und Kabal*. 
Der Schuhmacher. Gut gepfiffen, Steilmacher! 
Ist der Glühwein noch nicht zu sehen? 

Der Stellmacher. Weiter, Schuhmacherl Jetzt 
kommt die Arie. Die mnB recht ideal genommen 
werden, dann wirst du sehen» erwacht der Bflrger- 
meistert 
Der Schuhmacher. 

ARIE 

Atmen der Rosen und Duften der Nelkenknospen 
unter den Schicksalen der Wunderblumen. 
So treu ihm kaum 
wie Wellenschaum, 
gab sie ihm ihres Haares Schwall; 
drin braust des Meeies Frische alL 
Und UHe so wdfi und Lilie sö rot, 
erwflgen vertraulich Let)en und Todl 
Der HOhneraugenbeschneider. Das ist eine feine 
Strophe, aber ich kann nicht finden, daß sie mit 
dem Gegenstand und unseren jetzigen Verhältnissen 
in Beziehung steht. Wo hast du sie her? 

Der Schuhmacher. Ich habe einen Lehrjungen 
zu Hause, der ist so ein Idealer, der macht so etwas, 
wenn er Sonntags frei hat 

Der Stellmacher. Wenn ich meine Mehiung sagen 
darf: es ist unbegreiflich sdiwer, den Kern dystrophe 
herauszufmden. 
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Der Schuhmacher. Das ist gerade das Feine, 
siehst dul Aber still, ich glaube, der Regen ist dal 
[Zieht die Kapuze über.] 

Der Stellmacher. Finden die Herren, dafi wir 
irgendeine Veranlassung haben, des alt^ Stoffels 
wegen hier im Regen zu stehen und uns durch- 
wddira zu lassen? 

Der Schuhmacher. Wir genießen ja Unterstützung, 
damit wir singen, und wir müssen wenigstens das 
Trio anstimmen, ehe wir gehen! Wenn wir zusammen 
loslegen, kann der Teufel selbst nicht schlafen! Die 
Festrede dagegen kann man sich ja schenken; das 
Publikum ist jedenfalls zu klein für eine so große 
Rede. Wir nehmen also das Triol C, fis, g, h* 
Das ist nicht so ideal wie die Arie, aber es zeugt 
von größerer Kenntnis der besonderen Verhältnisse. 

[Der Regen prasselt und der Wind nimmt zu.] 

Der HOhneraugenbeschneider. Der Teufel mag 
hier länger stehen und sich des alten Charlatans 
wegen erkälten. Unterstützung? Sechs Mark die 
Person I Das kann man entbehren! 

Der Stellmacher. Ja, das finde ich auch . . . 

Der Schuhmacher. Habt ihr nicht auch auf das 
Standbild subskribiert; habt ihr ihn nicht auch zu 
einem grofien Mann mit Medaille gemacht? 

Der Stellmacher. Wir waren wohl gezwungen, 
sonst hätte man uns gekriegt ... 

Der Schuhmacher. Aber es ist undankbar, sein An- 
denken nicht zu schätzen! Ich singe das Trio allein! 

Der Hühneraugenbeschneider. Das kannst du 
tun, da du eine Kapuze hast; ich gehe nach Hause 
und esse Frühstücke IWirft den Kranz auf den Sok- 
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kel der Statue, schlägt den Kragen in die Höhe und 
läuft davon.] 

DerStelijmächer. Das ist das letzte Mal, daß ich mich 
zu solch einem Spektakel hergebe. Leb wohll [Gebt] 

DRITTE SCENE 

Der Schuhmacher allein. 

Der Schuhmacher. Jetzt gehe ich zum Bürger- 
meister, da kriege ich Glühwein. Aber ich will dem 
Alten da oben erst meine Rede halten, dann habe ich 
ein besseres Gewissen. [Spricht zur Statue.] Du 
grubst» alter Schulze, dafi mr deinetwegßa singen, 
deineiwegien Reden halten 1 Kannst du nicht be- 
greifen, dafi es unsertwegen gesdiieht: wir braudien 
einen grofien Mann, um ihn vorzuschieben, wenn 
wir für zu klein befunden werden; wir müssen deine 
Worte eitleren, wenn niemand an unsere eigenen 
glaubt; unsere kleine Stadt braucht eine Statue, um eine 
grolie Stadt zu werden; deine verkommenen Ver- 
wandten brauchten deine Statue, um sich aufzurap- 
peln und Arbeit zu finden in dieser schlimmen Welt! 
Daium, siehst du, stehst du jetzt so hoch über uns, 
du frühere Null! — Jetzt hast du ein wahres Wort 
gehört, du Trop^ das erste und das letzte vielleicht, 
das du hören wirstl [Erschrocken.] Es hat doch wohl 
niemand gelauscht? Haha, da kommt der Verwandte 
des großen Mannes. 

VIERTE SCENE 
Der Verwandte. Der Schuhmacher. 
Dhr Verwandte. Guten Morgen, Schuhmacher, 

habt Ihr gehört, habt Ihr von dem schändlichen At- 
tentat gehört? 



^ — 



Viertes Bild 



55 



Der Schühmach£R. Was? Was gibt's, Herr Ver- 
wandter? 

Der Verwandte. Es ist ein Reformator nach der 
Stadt gekommen! Habt Ihr sein Plakat nicht gele- 
sen? 

Der Schuhmacher. Nein, neint 
Der Verwandte. Oh, es ist unerhört! Lest 
selbst! 

Der Schuhmacher. Ich bm zu aufgeregt, um zu 
lesen; lest Ihr! 

Der Verwandte. Dann hört, was der Elende 
schreibt: „Knapp ein Vierteljahrhundert ist vergan- 
gen, seit Bürgermeister Schulze dieses Gemeinwesen 
mit der wichtigen Verbesserung im Straßenbau er- 
freute, daß er den alten Sandboden gegen höckerige 
Feldsteine vertauschte." Hört Ihr! Hört Ihr! 

Der Schuhmacher. Ja, ich höre^ aber das ist doch 
nicht so gefährlich. 

Der Verwandte. Ist das nicht gefährlich? Nennt 
er ihn nicht Bfirgermeister Schulze? Man sagt nicht 
Bflrgermeister von einem toten i^ann, man sagt 
unser Großer! Schreibt der Elende nicht von hök- 
kerigen Feldsteinen? Will er nicht sein Verdienst 
dadurch schmälern? 

Der Schuhmacher. Aber das kann man doch kein 
Attentat nemien, daß er sagt, ein Feldstein sei höcke- 
rig, denn er ist höckerig! 

Der Verwandte. Er ist höckerig, ja, aber man 
darf nicht sagen, dafi er hOckerig ist, da ein großer 
Mann ihn benutzt hat! Nehmt Euch in acht, Mei- 
ster Schuhmacher; ich sehe, Ihr seid ein Zweiflerl 
Nehmt Euch in acht, Ihr kennt die Folgen! 
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Der Schuhmacher. Um Ootteswillen, idi bin ge- 
wifi kein Zweifler, ich liabe ja eben Freund Scfanlze 
ideal angesungen. 

Der Verwandte. Freund! Wenn Ihr bei Lebzei- 
ten sein Bruder wart, so denkt daran, daß jede 
Brüderschaft durch den Tod aufgehoben wird! Wollt 
Ihr zugeben, daß es ein Attentat ist? 

Der Schuhmacher. Ja, gewiß will ich das! Hab' 
ich etwas anderes gesagt! Könnt Ihr beweisen, dafi 
ich etwas anderes gesagt habe? 

Der Verwandte. Dann nehmt Euch in acht! Wir 
haben allgemeine Beratung hier auf dem Marirte, um 
neun Uhr, und da wud dieser Reformator f&r seine 
Sache sprechen. Wifit Ihr, was er will? 

Der Schuhmacher. Nein! 

Der Verwandte. Könnt Ihr Euch denken, er will 
alle Straßen mit glatten Steinen pflastern. 

Der Schuhmacher. Aber das ist ja sehr klug! 

Der Verwandte [lacht bitterj. Klug! Jaklug! — 
Wie wird es zum Beispiel, um nur von Eurem Hand- 
werk zu sprechen, wie wird es dem herrlichen Schuh- 
macherhandwerlc ergehen, wenn die Menschen keüie 
Schuhe mehr verbrauchen? 

Der Schuhmacher. Was, was sagt Ihr? — Ver- 
zeiht mir, Freund I Ihr habt recht! Ich will nidit 
an mein geringes Handwerk denken, aber ich denke 
an all die armen unglücklichen Arbeiter, die ihr Brot 
verlieren werden, und an ihre armen Frauen und 
Kinder! 

Hans [schneidet im Fenster Grimassen]. Arme 
unglückliche Art}eiter! 
Der Verwandte. Seht Ihr» seht Ihrl [Zeigt auf 
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die Statue.] Er war der Freund der Armen! Und 
er war ein Mann, der wußte, was er tat ! 

Der Schuhmacher. Ihr könnt gewiß sein, daß so- 
wohl der Stellmacher wie der Hühneraugenbescbnei- 
der meine Meinung teilen werdenl 

Der Verwandte. Seid Ihr dessen sicher? 

Der Schuhmacher^ Auf Leben und TodI 

Der Verwandte. Glüddich das VoUc, das seine 
groflen Männer ehrt! [Eilt davon.] 

FÜNFt E SOSNE 

Volk versammelt sich. Der Verwandte im Ge- 
spräch mit dem Stellmacher und dem Hühner- 

augenbeschneider. 

Die Rathaustthr sdilftgt neun. Zwtd Trompeter 
und ein Trommler kommen und spielen. [Berggren, 
Sdiottische Melodie, 125.] 

[Wenn die Musik schweigt, kommt Peter. Der 
Strassenpflasterer gesellt sich zu ihm.] 

Peter. Guten Morgen, Meisterl Wie steht meine 
Sache, was glaubt Ihr? 

Der Strassen PLASTE rer. Schlecht! Sehr schlecht! 

Peter. Will denn das Volk keine Verbesseningen 
haben? 

Der Strassenpflasterer. Darum handelt es sich 
nicht, sondern es handelt sich um den Ruf des gro- 
fien Mannes, den Ihr angegriffen habtl 

Peter. Habe ich ihn angegriffen? 

[Der Regen hat aufgehört) 

Der Strassenpflasterer. Ihr habt ihn Burgermei- 
ster genannt, und das ist hier in der Stadt ein Schimpf- 
wort geworden; Ihr habt gesagt, seine Strafiensteine 
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seien höckerig; Ihr habt, mit einem Wort, die allge- 
meine Meinung fiber den Mann ausgesprochen, und 

darum seid Ihr gestürzt! 

Peter. Es ist eine wunderliche Welt, in der wir 
leben! 

Der Strassen PFLASTERER. Sie ist sowohl gut wie 
schlecht und hat ihre kleinen Eigenheiten, aber 
versucht nicht, ihr zu helfen, Herr, dann kommt Ihr 
in des Teufels Küche! 

Peter. Das Volk ist unzufrieden, und wenn man 
die Ursache der Unzufriedenheit aufheben will, so 
werfen sie einen mit Steinen! 

[Ein Junge steckt ihnen eine Flugschrift in die 
Hände, läuft davon und teilt weitere ans Volk aus.] 

Peter [blickt ins Blatt]. Oh, das ist schändlich! 
Man hat uns abgezeichnet! Habe ich so eine Nase? 

Der Strassenpflasterer. Man hat uns sehr gut 
getroffen! Aber solche Ohren habe ich nicht! 

Peter. Aber ich verstehe nicht; gestern war der 
Buchdrucker für die Sache begeistert, und heute 
schmäht er midi. 

Der Strassenpflasterer. Die öffentliche Memungl 
Mir hat er auch gesagt, er billige die Sache, aber 
er wage nicht, mit der öffentlichen Meinung zu bre- 
chen. 

Peter. Eine kuriose Art, für seine Sache zu ar- 
beiten! Wer ist denn die öffentliche Meinung für 
ihn? 

Der Strassenpflasterer. Zuerst die Käufer — 
dann der Bürgermeister — das Geld und die Macht 
Peter. Warum hat er uns denn abgezeichnet? 
Der Sumssenpfusterer. Weshalb ich Euiem Vor- 
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schlage beitrat: Natürlich habe ich es getan, v/eil 
ich dabei verdienen konnte 1 Er verkauft fünfhundert 
solche Gedichte heutel 

(Trompeten und Trommel; Bürgermeister, Ratsmän- 
ner und Schreiber treten auf den Altan hinaus.] 

SECHSTE SCENE 
Die Vorigen. Volk. 

Der Börgermeister. Nun, meine Kinder, ihr habt 
wohl gehört, daß ein Betrüger in die Stadt gekom- 
men ist? 

Einer aus dem Volk. Es ist kein Betrüger, es ist 
ein Reformator! 

Der Bürgermeister. Das kommt auf eins heraus! - 
— Aber du mußt den Mund halten, mein Jtvige, du 
hast kein Stunmiecht, dul 

Peter. Hen Bütgenndster, ich möchte bitten, dafi 
mefai Vorschlag dieser geehrten Volksversammlung 
unverfälscht vorgelegt wird. 

Der Bürgermeister. Hört, hört! Wir kennen 
seinen Vorschlag, und es bleibt nur übrig, daß wir 
uns äußern. Ich verweise ihn kurz und gut ins 
Irrenhaus! Der Mann will, könnt ihr euch so et- 
was denken, meine Kinder, dafi wir aUe auf glatten 
Steinen gehen sollen. Solange unser Herr die Men- 
schen ungleich erschafft, werden ungleiche Steine 
auf den Strafien seia Hat jemand etwas hinzuzu* 

Einer aus dem Volk. Das ist nidit wahr! Gott 
hat die Menschen nicht ungleich geschaffen! 

Der Bürgermeister. ^Wer hat dir erlaubt, zu 
schreien? 
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Einer aus dem Volk. Wenn wir nicht stimmen 
dfirfen, so werden wir wenigstens sdireien können. 

Der Bürgermeister. Ja, schreit nur, dann steck' 
ich euch ins Loch! Es bat wohl niemand etwas 
hinzuzufügen? 

Der Verwandte. Herr Bürgermeister! Als ehr- 
licher Mann kann ich es nicht unterlassen, gegen 
das schändliche Attentat aufzutreten, das hier began- 
gen worden ist 

Peter. Ich erhebe Einspruch gegen den Verwandten! 

Der BOrgermeister. Im Gegenteil, ich lege nodi 
grdfleres Gewicht auf seine Aussage, weil er mit 
einem grofien Manne verschwägert ist; das sind im- 
er die besten Garantien der Gesellschaft! — Der Vor- 
schlag ist also verworfen. [Schlägt mit dem Ham- 
mer auf.) 

Der Hahn [im Bauer vorm Hause des Schuh- 
machers]. Kikeriki t 

Der Bürgermeister. Was ist das für ein verdamm- 
ter Urm? 

Einer aus dem Volk. Das ist ein Stimmberecfa* 
tigter! 
Der Hahn. Kikerildl 
Einer aus dem Volk. Verhaftet ihn! 

[Gelächter und Lärm.]. 

Peter. Herr Bürgermeister! 

Der Bürgermeister. Still dahinten! — Zweiter 
Punkt! — Genannter Abenteurer hat sich in schänd- 
licher Weise über die Obrigkeit geäußert, indem er läster- 
liche Reden über den verstorbenen Burgermeister der 
Stadt f ührtel — Wir wollen einige unparteiische Bfiiger 
hdren ! Was meint Ihr, Schuhmacher, dafl er verdient? 
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Der Schuhmacher. Ich stimme mit der Obrigkeltl 

Der BOrgermeister. Das ist lecht! Wir werden 
ihn im Oedftditnis behalten I — Was sagt Ihr, Mei- 
ster Hühneraugenbeschneider? 

Der Hühneraugenbeschneider. Stimme eini 

Der Bürgermeister. Und Ihr, Stellmacher? 

Der Stellmacher Ich habe die Ehre, dem Vor- 
redner beizustimmen! 

EINER AUS DEM VOLK. Die ein Recht haben zn 
sprechen, die schweigenl 

Der BOrgermeister. Still dahintenl — Auf Grund 
dessen, was angeffihrt worden, und mit Hilfe voll- 
ständigen Beweises wird hieimit der Abenteurer mit 
Namen Peter (Familienname fehlt) verurteilt, wegen 
lästerlicher Rede gegen die Obrigkeit zwei Stunden 
am Pranger zu stehen und dann die Stadt zu ver- 
lassen, ihm zum Schrecken und andern zur Warnung. 

Peter. Herr Bürgermeister, der Beweis fehlt! 

Der Bürgermeister. Ist nicht nötigl Axiome 
oder selbstverständliche Satze können weder noch 
biauchen sie bewiesen werden! Fuhrt ihn so lange 
hinaus. 

Peter whd at)geffih]t] 

Der BtlRGERMEiSTER. Der dritte Punktl Da es 

eine ebenso verdrießliche wie unvorhergesehene Tat- 
sache ist, daß die Hunde der Stadt dem ihnen inne- 
wohnenden Gefühl für das Unschöne am Sockel 
der Statue des entschlafenen Menschenfreundes Hans 
Schulze unpassenden Ausdruck geben, wird eine Sub- 
vention für ein eisernes Gitter um die Statue ver- 
langt! Niemand wird wohl dem verdienten Manne 
eine solche unbedeutende Ehrensteuer weigern! 
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Die Stummberechtigten. Ndnl 

Einer aus dem Volk. Das war das eiste Mal, dafi 
man die Stfminberedttigten nein sagen hMe! 

Der Börgermeister. Steckt ihn ins Loch, Stadt- 
diener. Die Frage ist also mit ja beantwortet 

Die Stimmberechtigten. Jal 

Einer aus dem Volk [blökt wie ein Schaf). Mäh! 

[Einen Augenblick Lachen und Lärm.) 

Der Bürgermeister. Die allgemeine Beratung ist 
aufgelöst! 

[Trompeten und Trommel. Darauf wird es still 
auf der Bfihne.] 

Der Verwandte. Der hat die Sache flink erledigt, 
der Bürgermeister. 

Der Schuhmacher. Er müßte in der Regierung 
sitzen, dann würde es etwas schneller mit den all- 
gemeinen Geschäften gehen! 

lBürgermeister,Rat und Schreiber gehen ins Rathaus.] 

SIEBENTE SCENE 

Das Volk fahrt fort auf dem Markt umher zu 
gehen. Schuhmacher, HOhneraugenbeschneider, 
Stellmacher, Verwandter. Der Strassenpflasterer 
h&lt sich abseits. 

Der Schuhmacher. Wollen die Herren sich nicht 
bei mir niedersetzen und ein Glas Bier trinken. 

Hühnerauge nbeschneider, Stellmacher, Ver- 
wandter. Ja, gern! 

Der Schuhmacher [spricht zur Tür hinein; Hans 
bringt Bier heraus]. Nun, Herr Verwandter, Ihr ge» 
ruhtet heute morgen nicht dem Gedenkfest Eures 
grofien Vetters beizuwohnen? 
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Der Verwandte. Nein, was sollte ich diaufien 
im Regen machen I Ihr wart ja dort mit dem Ver* 

ein. 

Der Schuhmacher. Mit dem ganzen Verein 1 Wir 
waren drei Stück. 

Der Verwandte. Habt ihr denn gesungen? 

Der Hühneraugenbeschneider. Ja, ein wenigl 

Der Verwandte. Waren viele Leute da? 

Der Stellmacher. Nicht eine Katze! 

Der Verwandte. Und der Burgenneister? 

Der Schuhmacher. Hatte verschlafen. 

Der Verwandte [lacfaQ. Habt Ihr den »Morgen- 
hahn* gelesen? 

Alle. Nein! 

Der Verwandte [holt eine Flugschrift hervor]. 
Wollt Ihr hören! — Huldigung, „Die gewöhnliche 
Huldigung, die der Schulze- Verein dem verdienten 
Bürger zu widmen pflegt, dessen Denksäule sich auf 
dem Markte der Stadt erhebt, fand auch in diesem 
Jahre, und zwar heute morgen, statt. Eine ungeheure 
Menschenmenge begrüfite mit lebhaftem Beifall die 
Gesänge, die dem Andenken des heimgegangenen 
grofien Mannes gewidmet wurden. Die Gesänge 
wurden von dem gewaltigen Chor mit gewöhnlicher 
Sorgfalt und gutem Ensemble ausgeführt Die Fest- 
rede, die feiner als gewöhnlich ausgearbeitet war, 
wurde mit klang\^oller Stimme von dem verdienten 
Schuhmachermeister Pumpenblock vorgetragen. Unter 
den anwesenden Standespersonen bemerkte man den 
Bürgermeister der Stadt, den Verwandten des Heim- 
gegangen und andere." 

Alle [lachen]. 
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Der Verwandte. Ist das nicht gut? 
Alle. Oh» das ist köstlicfal Das habt Ihr geschrie- 
ben? 

Der Verwandte. Habt Ihr die Portrits des Re- 
formators und des Straßenpflasterers gesehen? Die 

sind wirklich ausgezeichnet! 

Der Schuhmacher. Aber das ist doch zu viel, daß 
man sie auf diese Weise abzeichnet! 

Der Verwandte. Ja, gegen den Vorschlag hat ja 
kein kluger Mensch etwas, aber daß er in solche 
Hände fallen mufitel — Still, da kommt erl 

ACHTE SCENE 

[Peter wird von der Wache hereingeführt und in 
das Halseisen des Prangers gestellt. Das Volk rottet 
sich zusammen und zeigt mit dem Finger nach ihm. 
Die Gesellschaft des Schuhmachers wird etwas beian- 
gen. Ein Leierspibler und eine bunde Alte mit 
einem gemalten Bilde auf einer Stange kommen.] 

Die Alte [singt und zeigt auf das Bild, das in 
sechs Felder geteilt ist, eines für jeden Vers.] (Berg- 
gren, Niederländische Melodie» 11.) 

Es war ein armer Jüngling, 
der wollt' des Volkes Best'. 
Die edlen Herren saßen 
am Markt und tranken fest. 

Der Jüngling sagte zum Volke: 
ich mach' euch die Strafie glatt; 
die edlen Herren dachten, 
der Mann den Spleen wohl hat. 
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Die edlen Herren safien 
am Markt und tranken fest, 

sie tranken das Wohl des Volkes 

und auf das gemeine Best*. 

Den Jüngling aber am Pranger 
das Eisen sicher umfaßt, 
des Stdlmadiers Hahn der krAhte 
wie der in Kaiphas' Palast 

Die edlen Herren verehren 
Gesetze und Obrigkeit; 
sie schützen grofie Mflnner 
durch Denkmäler vor dem Neid. 

Das Volk aber steckt im Halsband, 
die Nacht wird ihm zur Qual, 
es harrt, bis der Hahn gekräht hat 
zum dritten und — letzten Mall 

pie Gesellschaft des Schuhmachers macht saure 
Gesichter und tut, als höre sie nicht zu. Das Volk 
wird angeregt und legt Geldstücke in die Buchse 
der Alten; die Frauen sind gerührt und wischen sich 
dann und wann die Augen.] 

Der Verwandte [zum Schuhmacher]. Habt Ihr 
jetzt viel tun? 

Der Schuhmacher. Ohja, es geht! 

Die Alte [tritt an den Tisch heran]. Gebt der 
blinden Alten ein Geldstück! 

Der Hühneraugenbeschneider. Du darfst hier nicht 
bettelnl Weifit du das nicht? 

Einer aus dem Volke. Sie bettelt nicht, sie ver- 
langt Unterstützung! 

Strindbtrg, Qlficktpctcr. 5 
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Der Schuhmacher. Was schwatzt er für Unsinn? 

Einer aus dem Volke. Der Schulze-Verein ge- 
niefit Untersifitzung, um die Statue dort anzusingen, 
aber sie stecken das Odd in die Tasche und gehen 
nicht hin! Heute morgen waren nur drei Mann da! 

Der Schuhmacher [zu seiner Gesellschaft]. Sie 
wissen auch alles, die Kanaillen! 

Di£ Alte. Gebt der blinden Alten ein Geldstückt 

Der Verwandte. Soll man Euer Geschrei auch noch 
bezahlen? 

Einer aus dem Volke. Sie hat besser gesungen, 
als der Schuhmacher heute morgen sang, als wir 
hinter der Ecke standen und zuhörten. Sie singt 
allerdings nicht ideal von Nelken und Rosen, aber 
ein wahres Wort zur rechten Zeit, das ist auch ideal. 

Der Verwandte. Wenn die Alte nicht geht, kommt 
sie ins Lochl 

[Donner, Wnd und Regen. Aufruhr.] 

Der Schuhmacher. Jetzt ist der Regen dal Tretet 
bei mir ein, gute Herren! 

[Sie brechen auf.) 

Die Alte. Soll der arme Teufel dort am Pranger 
im Regen stehen bleiben? 

Der Verwandte. Wenn mein Verwandter, der ein 
so grofier Mann ist, draußen stehen mn% so kann 
der wohl auch stehen, wo er stehtl 

Der Schuhmacher. Bs kühlt solche Reformatoren 
sehr gut ab, wenn sie etwas kaltes Wasser kriegen. 
[Strauchelt und stößt sich die Zehen am Pflaster.] 
Das verdammte Pflaster! [Hüpft auf einem Bein ins 
Haus.] 
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NEUNTE SCENE 
[Alle sind gegangen aufier Peter und der Alten 
=r Lieschen.] 
Die Alte (legt die Maske ab]. Nun, Peterl Jetzt 

bist du ein berühmter Mann geworden, dein Name 
lebt ja auf allen Lippen, dein Bild wird auf allen Straßen 
und Märkten um hergetragen, und das Volk preist 
dich als Reformator! Bist du zufrieden? 

Peter. Ja, weißt du, Lieschen, ich bin zufrieden, 
Reformator gewesen zu sein. 

Lieschen. Willst du dein Werk halbfertig ver- 
lassen? 

Peter. Ja, freilich, wenn ich nur mit heiler Haut 
davonkomme! 
Lieschen. Du suchtest die Ehre und den Ruhm. 

Peter. Das tun wohl alle! 

Lieschen. Nicht alle! — Aber du hattest ja den 
Beifall des Volkes! 

Peter. Des Volkes! Das hat ja nichts zu sagen! 

Lieschen. Den Beifall der Großen wolltest du 
haben? Dann steh nur da und schäme dich! Du 
glaubtest nicht einmal an die Sache, für die du kämpf- 
test! 

Peter. Aufrichtig ^sagt, finde ich, ist .es ziem- 
lich ^eichgültig, ob man auf glatten oder höckerigen 
Steinen geht . . . 

Lieschen. Wenn man Kalblederstiefel trägt, ja, 
aber nicht wenn man barfuß geht. 

Peter. Übrigens ist die Gesellschaft nicht wert, 
daß man die Hand für sie rührt — es ist doch nur 
alles Lüge. Das Allgemeine, das Allgemeine, ja, nie- 
mals spricht man von etwas anderm. Was ist denn 

5« 
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das allgemeine Beste?, Es scheint mir die Verbindung 
einiger einzelner zu sein. 

Lieschen. Es sollte das Beste aller sein» aber ist 
es nicht; mache, dafl es das wird» und es wird es. 

Peter. Ich will, ich will es tun, aber ich habe ja 
nicht die Macht 

Lieschen. Dann verschaffe sie dir, Peter! Ich 
möchte mich nicht in dir geirrt haben! 

Peter [zerbricht seine Eisen und kommt auf die 
Bühne hinunter]. Du sollst sehen, Lieschen, ich werde 
etwas Grofies leisten, wenn ich nur die Macht er- 
lange. 

LIESCHEN. Warum etwas Grofies? Etwas Gutes 
ist besser! 

Peter. Aber du mufit immer an meüier Seite sein! 
Lieschen, was hat der Vogel Im Walde gesungen? 
Lieschen. Das werde ich dir bald sagen 1 

Peter. liein, jetzt! 

Lieschen. Er sagte: ich liebe dich! 

Peter. Willst du mich nicht lieben, Lieschen? 

Lieschen. Doch, wenn du mich einmal liebstl 

Peter. Das tue ich! 

Lieschen. Nein, das tust du nicht! Noch liebst 
du nur dich selbstl Wieder hinaus, Peter, und lerne! 
Viele Wfinsche hast du nicht mehr fibrig! Der größte, 
aber gefährlichste steht dir noch bevor! Die Macht; 
das ist das Höchste, das ein schwacher Mensch er- 
reichen kann; aber wehe dem, der sie mißbraucht! 
Der ist der größte Verbrecher auf Erden, denn er 
macht ein Zerrbild aus unserm Herrn! Leb wohl, 
König, deine Krone wartet auf dich! [Verschwindet] 

Peter. Und meine Königin! 
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Das Innere eines Palastes 

im orientalischen Stil 

Rechts der Thron; ein Tisch davor mit den Reichs- 
Ideinodien; links ein Diwan und in emein Halbkreis 
rings hemm Kissen auf dem Boden. 

ERSTE SCENE 

Der HoFMARsdlALL und der Reighsheraldiker. 
Der Reighsheraldiker [liegt auf dem Boden und 
schreibt in eine Papierrolle]. 

Der Hofmarschall [kommt]. Ist das die Stamm- 
tafel des neuen Kalifen? 

Der Reighsheraldiker. Ja, Herr Hofraarschall ! 

Der Hofmarschall. Die sieht recht stattlich ausl 
Wen habt Ihr ihm zum Stammvater gegeben? 

Der Reichsueraldiker. Den Kalilen Omar natdr- 
lichl 

Der Hofmarschall. Ich imde^ Harun el Rasdiid 
wätt besser gewesen. 

Der Reighsheraldiker. Es ist allerdings wahr, dafi 
der populärer war, aber dann wäre unser gnädiger 
, Herr nicht mit dem alten Hause verwandt. 

Der Hofmarschall. Das ist sehr richtig! Seid 
Ihr bald fertig, wir erwarten ihn jeden Augenblick? 

Der Reichsheraloiker. Habt Ihr den neuen Kali- 
fen gesehen? 
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Der Hofmarschall. Ja, er sieht aus wie alle an- 
deren; und es ist ja nur die Stammtafel, die ihn 
von uns scheidet 

Der Reichsheraldiker. Ja, die Stammtafel. 

Der Hofmarschall [betrachtet die Stammtafel von 
neuem]. Sie ist sehr in die Breite gegangen! 

Der RfciCHSHtRALDiKER. Ich mußte eine Seitenlinie 
anlegen; das sieht voll aus auf dem Papier und gibt 
der Rasse einen Schein von Ktah^ der immer schmei- 
cheltl 

Der Hofmarschall [ladit]. Was wird Kalif Omar 
dazu sagen? 

ZWEITE SCENE 

Die Vorigen. Der Hofprediger. 

Der Hofprediger [kommt]. Allah, ekbar barail 
Wie steht's? 

Der Hofmarschall. Allah Eloimi Ich danke 
vortrefflich. 

Der Hofprediger. Ist die Abschwörungsurkunde 
in zwei Exemplaren ausgeschrieben? 

Der Hofmarschall. In zwei Exemplaren ! — Wollt 
Ihr so gut sein und vergleichen so braucht er nur zu 
unterschreiben! 

Der Hofprediger. Wenn wir noch Zeit hat>en, ist 
es wohl bessert 

Der HoFMAteCHALL [nimmt zwei Papiere vom Tisch 
und reicht das eine dem Hofprediger]. „Wir, Omar 
der Siebenundzwanzigste, schwören hiermit feierlich 
unsere, die römisch-katholische, Religion ab, und 
nehmen die mohammedanische Lehre an, wie sie 
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sich im Koran und den heiligen Schriften detenni- 
niert findet* 

Datum usw. 

Omar. 

Richtig? • 
Der Hofprediger. Richtig! 

DRITTE SCENE 

Die Vorigen. Peter [kommt; der Reichsheraldi- 
K£R springt vom Boden auf]. Der Vezir. Der Reichs- 
HiSTORiOGRAPH [Steht stül da und zeichnet in einem 
Buch au^ was er hört]. 

Der Vezir. Wollen Eure Gnaden diese Stammtafel 

durchmustern, die unser und des Reiches Heraldiker 
über Euer Gnaden hohen Stammbaum aufgestellt 
hat. 

Peter. Meine Stammtafel! — Ich habe nie je- 
mand anders gekannt als meinen Vater, den alten 
Käster. 

Der Vezir [tut, als hdre er nicht]. Sie beginnt 
mit einem gioflen nnd ehrenvollen Namen, dem Ka- 
lifen Omar . . . 

Peter. Kalif Omar? Was ist das für ein Bursche? 

Der Vezir [streng]. Das war kein Bursche, das 
war ein großer und ruhmreicher Regent . . . 

Peter. Mag sein, aber ich bin in ehelichen Bett 
geboren, und nicht auf einer Seitenlinie, gute Herrenl 

Der Vezir. Es kommt einem Regenten nicht zu, 
seibstsiichtig zu sein: er mufi in jeder Weise seine 
persönlichen Interessen und Neigungen dem Wohl 
des Volkes opfern! 
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Peter. Sehr gut! Aber fordert denn das Wohl 
des Volkes, dafi ich unehelich sein soll? 
Der Vezir. Ja! 
Peter. Dann gib her! 

Der Reichshekaldiker (leicht ihm Stammtafel und 
eine Feder]. 

Peter. Es beginnt mit Lugen; endet wohl mit 
Stehlenl {Schreibt] 

Der Vezir. Bleibt noch eine Formalität fibrig! Wol* 
len Eure Gnaden dieses Papier unterzeichnen! 

[Der Hofprediger überreicht die Abschwörungsur- 
künde.] 

Peter. Was ist denn das? 

Der Vezir. Euer Gnaden brauchen sich nicht die 
Mühe zu machen, es zu lesen; es ist nur pro forma! 

Peter [liest]. Den Glauben meiner Väter abschwOrenl 
Aber das ist ja eine Scfaflndlichkeitl 

Der Vezir. Politische Rflcksicht, das Wohl des 
Volkes ... 

Peter. Ich soll Mohammedaner werden, nnd kein 

Glas Wein trinken dürfen? 
Der Vezir. Es gibt Substitute in jeder Politik . . . 
Peter Was gibt es? 

Der Vezir. Kompromisse, Anpassungen . . . 

Peter. Winkelzüge? Was? 

Der Vezir. Wollen Eure Gnaden schreibenl 

Peter. Aber ich werde mich selt>st verachten» wenn 
ich mit einer niedrigen Handlung beginne^ mid das 
Volk wird ein Recht haben» midi noch mehr zu ver- 
achten! 

Der Vezir. Das Volk fordert, daß der Regent alle 
persönliche Rücksicht dem Wohle des Volkes opfert! 
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Peter. Dessen Wohl soll also auf eine Lüge und 
ein Verbrechen gebaut werden? 

Der Vezir (geht ans Fenster]. Eure Gnaden! Das 
Volk wartet auf seinen Fürsten! Es ist immer bereit, 
Schweiß und Blut ffir den Fürsten zu opfern, darum 
fordert es auch, daß der Regent Opfer bringtl 

Peter. Ist es wahr, was du sagst? — Nun, dann 
gib her! [Erhält das Papier; zögert.] Kirditnrm, 
Glocken, Gesang, Lichter, Weihnachten, alles zieht 
an meinem Auge vorbei! Kein Weihnachtsabend 
mehr! Das Leben ist doch grausam! Fordert nur, 
aber gibt nie etwas! 

Der Vezir. Eure Gnaden, das Volk murmelt! Es 
will seinen Fürsten im alten Schmuck der Kalifen 
sehen! Krone und Scepter warten darauf, von einem 
Sprofi des uralten nthmreicfaen Stammbaums wieder 
gingen zu werden 1 

Feter {erblickt Kione und Scepter]. Ah! . . . Vezirl 
Wer kann mir befehlen, meinen Glauben abzusdiwfl- 
ren? 

Der Vezir. Die Gesetze! 

Peter. Wer hat die Gesetze gegeben? 

Der Vezir. Unsere Vorväter! 

Peter. Das waren schwache Menschen wie wir. 
Nun denn, ich ändere die Gesetze! 

Der Vezir. Der Kulif ändert die Gesetze nicht, 
denn unsere Regiemngsform hat ihm keine gesetzge- 
bende Macht verliehen! 

Peter. Was fQr eine Regierungsform Ist In die- 
sem Lande? 

Der Vezir. Konstitutioneller Despotismus! 

Peter. Antworte! Bin ich Kalif oder nicht? 
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Der Vezir. Ihr werdet es erst, wenn Ihr unter- 
schrieben habt! 

Petep Dann gib her! (Schreibt.) 

[Krönungsfeier, Hofleute, Tanz usw.] 

Das Volk [aufierhalb]. Es lebe Omar der Sieben- 
iindzwanzigstel Allahl Allahl Allahl 

Der Vezir. Wollen Eure Henlicbkeit ntm den 
Thron besteigen und die Regierang beginnen 1 

Peter. Das wird recht unterhaltend werden! La6t 
das Volk herein 1 

Der Vezir. Das Volk? Das Volk hat mit der 
Regierung nichts zu tun! 

Peter. Aber ich muß doch jemand haben, über 
den ich regiere! 

Der Vezir. Das geschieht schhftiichl [Holt einige 
Schriftstucke hervor.] 

Peter. Nur zul 

Der Vezir. Um Eurer Herrlichkeit die Mühen der 
sdiweren Regierungsbiirde am ersten Tage zu er* 
sparen, haben wir alle Angelegenheiten beiseite 
gelegt aufier einer, die übrigens sehr bald erledigt 

ist 

Peter. Das war dumm gehandelt, aber da ist 
nichts zu machen! Laßt hören! 

Der Vezir. Achmed Schelk ersucht auf seinem 
Angesichte und mit herzlicher Bitte, zu der sunni- 
tischen Lehre übergehen zu dürfen. 

Peter. Was ist die sunnitische Lehre? 

Der Vezir. Das ist eine Sekte, eine getahrlidie 
Sekte. 

Peter. Inwiefern scheidet sie sich von der reinen 
— hml — Lehre? 
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Der Vezir. Ein wahrer Muselmann grüfit Allah 
auf diese Art! [Legt die Hände Über Kreuz auf 
die Brust] Aber ein Sektierer tut es so. [Tippt sich 
auf die Nase und steckt die Pinger in die Ohren.] 

Peter [lacht]. Nun, katin der Mann nicht die 
Finger in die Ohren stecken? 

Der Vezir. Nein, die Gesetze des Landes erlauben 
das nicht! 

Peter. Es ist also keine Religionsfreiheit? 
Der Vezir. Doch, iür das reine Bekenntnis. 
Petbr. Aber für die anderen? 
Der Vezir. Es darf keine anderen get)en. 
Peter. Dann gebe ich ihnen Religionsfreiheit! 
Der Vezir. Das kann der Kalif nicht! 
Peter. Wer kann es denn? 
Der Vezir. Nur die Regierung! 
Peter. Wer ist die Regierung? 
Der Vezir [und alle Anwesenden legen einen Finger 
auf den Mund]. 
Peter. Ein Geheimnis? 

Der Vezir. Das ist das Geheimnis des konstitu- 
tionellen Despotismus. 

Peter. Aber ich hatte doch die Freiheit, die Reli- 
gion zu andern? 

Der Vezir. Das ist etwas anderes, die Politikl . . . 

Peter. Dann behüte Gott alle Mensdien vor der 
Politik! Soll ich meine Regierung damit beginnen, 
daß ich ein billiges Gesuch abschlage? 

Der Vezir. Eure Herrlichkeit können nicht schöner 
beginnen als damit, die Gesetze des Reiches zu be- 
festigen . . . 

Peter. Aber ich unterschreibe nie! 
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Der Vezir. Ist nicht nötig! Das tut die Regie- 
rung! Der Conseii ist aufgelöst! Wollen Eure Herr- 
lichkeit Ihren Staat ablegen tmd zum Privatleben mit 
seinen kleinen Zerstreuungen zurfickkefarenl Hen 
HofmatschaU, tut Euem Dienstl (Geht] 

[Der Hofmarschall nimmt dem Kalifen Krone und 
Scepter ab; und führt ihn zum Diwan.] 

VIERTE SCENE. 

piB Vorigen, Tänzerinnen und SAn(srinne]) treten 

auf. Der Hofpoet kommt.] [Tanz.] 

Peter. Was ist das iür eine Gesellschaft? 

Der Hofmarschall. Das ist der Hof! 

Peter. Warum hat man so kurze Kleider an? Ich 
liebe diese Art nicht 1 

Der Hofmarschalu Das ist die Sitte des Landes, 
Eure Herrlichkeit 

Peter. Es ist also wenigstens nicht Politik? 

Der Hofmarschall. Die erste Hofsängerin bittet, 
Eure Herrlichkeit mit einem Ideallied ergötzen zu 
dürfen, das von dem berühmten Hofpoeten Timur- 
Link verfaßt ist. 

Peter. Bitte, ergötze mich! 

Die Sängerin [singt zur. Laute]. 

Sag Lebwohl denn zu Horaire» bricht der Zug so- 
gleich doch auf; 

doch, du Arme, hast du Kraft denn, auch zu sagen 

ein Lebwohl? 

Peter. Wo ist der Reim? 
Der Hofmarschall. Es gibt keine Reime in dieser 
Poesiel 
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Peter. Das ist schlecht! Fahre fort! 

Der Reichsheraldiker [abseits zum Historiogra- 
phen]. Der wird nicht alt hier am Hofe 

Die SÄNGERIN. Eure Herrlichkeit entschnldigen, 
aber ich bin hente nicht disponiert 

Peter. Hofmarschalll Gibt es etwas in den Grund- 
gesetzen, das Bastonade heißt? 

[Panik.) 

Der Hofmarschall. Ja, allerdings! Aber . . . 
Peter [zur Sängerin). Dann fahre fortl 
Die SÄNGERIN [singt]. 
. Weis die Stirn, das Haar ist üppig, glänzend ihre Zähne 

sind, 

und sie geht so leicht wie*n Renner, der den Huf vorm 

Schlamme schfitzi , 
Peter. Schlamm? Ich liebe nicht Schmutz in der 

Poesie! Weiter! 

Die Sängerin [singt). 
Voll der Busen, schlank die Taille, ist aufs neue schwel- 
lend schön, 

scheint zu brechen mitten durch, wenn man sie um- 
armen will 

Peter. Ohl 
Die Sängerin [singt]. 
Selig ist der Mann, [betont] der fein gesittet, duftend 

Wohlgeruch, 

teilen darf ihr Bett zu kühler Stunde, süfi umar- 
mend sie! 

Peter. Es ist genug! Wo ist der Dichter! Der Dichter! 
Der Hofpoet. Eure Herrlichkeit! Ich habe schmei- 
cheln nicht gelernt. 
Peter. Hast du das nicht? Du bist ein schlechter 
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Hofpoet 1 Spiele deine Strophe auf, so weiden wir 
hOren, ob du Ifigstl 

Der Hofpoet. Eure Herrlichkeit! Ich kann doch 
nicht in Frage stellen . . . 

Peter. Nicht schwatzen! Hasple sie nur ab! 

Der Hofpoet. 
Faßt sie die Flamme der Liebe, verliert die Seele sich 

selber, 

kommt zur Besinnung nicht, von der Macht ihrer Au- 
gen verzaubert 
Doch meine Liebe zur Hindin ich lasse . . . 
Peter. Verzeih! wie sagtest du? 
Der HOFPOET [gereizt]. 
Doch meine Liebe zur Hindin ich lasse und preis* 

einen Fürsten, 
groftherzig, edelgeboren, freigebig, von Frevel be- 
fleckt nicht; 

der alle Großen der Erde in jedem Kampfe besiegte 
stark in dem richtigen Glauben, der Irrlehr' furchtbare 

Geißel! 

Peter (fährt in die Höhe]. Ist das wahr? Meinst 
du das im Ernst oder treibst du nur Possen? 

Der Hofpoet. Im Emst, Eure Herrlichkeit! Wie 
sollte ich anders ... 

Peter. So! Im Emst preist du meine niedrigen 
Handlungen. 

Der Hofpoet. Eure Herrlichkeit stehen so hoch 
über allen niedrigen Handlungen wie die Sonne 

über einer Sumpflache! 

Peter. Ich kenne dich und deinen Anhang, Falsch- 
münzerl Du nennst mich, der ich meinen Glauben 
abgeschworen habe, den Verteidiger des Glaubens; 
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du sagst, ich, der Sohn eines Küsters, sei von ad- 
liger Geburt; ich sei freigebig, während ich die erste 
Bitte abschlttg, die man an mich stellte, als ich auf 
den Thron gekommen war! — Ich kenne euch, denn 

euresgleichen gibt es in der ganzen Welt; ihr lebt 
dem Gedanken und dem Glauben an die Ewigkeit, 
sagt ihr; aber nie seid ihr zu sehen, wenn ein Ge- 
danke geboren werden soll; nie seid ihr zu sehen, 
wenn eine Frage für die Ewigkeit entschieden wer- 
den soll! Aber um volle Schüsseln, im Sonnenschein 
des Erfolges und der Macht, da schwärmt ilir wie 
fette Fleischfliegen, um dann fortzufliegen und 
schwarze Flecke auf die zu setzen, die sich ffir den 
Gedanken und die Ewigkeit töten lassen können! 
— Geh mir aus den Augen, Lügner, ich möchte dir 
den Kopf abschlagen lassen, wenn ich nicht einen 
Schimmer von Zweck in deinem Dasein sähe: ein 
armer Fürst wird aus „politischer Rücksicht" zu so 
vielen schlechten Handlungen gezwungen, daß er 
vor Scham vergehen müßte, wenn er nicht einen 
solchen Angestellten tiätte, der unaufhörlich sein Ge- 
wissen zum Schweigen bringt — Gehl Ich will 
allein sein! 

DERHOFMARSCHALLEureHerrlichkeitl Dasgehtnichtl 
Peter. Es geht! 

[Sie gehen aufler dem Reicbshistoriographen.] 

FONFTC SCENE 

Peter. Der Reichshistoriograph. 
Peter. Worauf wartest du? Was tust du? 
Der Reichshistoriograph. Ich schreibe die Ge- 
schichte Eurer Herrlichkeit. 
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Peter. So, du bist der HofhistoriographI 

Der Reichshistowograph. Reichs — 

Peter. Das kommt wohl auf eins heiaits. Aber 
worüber willst du sdireiben; ich habe ja kdnen 
Krieg geführt! 

Der Reichshistoriograph. Davon wollt ich^ eben 
sprechen I Eure Herrlichkeit brauchen sich nur an 
den Kriegsminister zu wenden . . . 

Peter. So besorgt er einen! Das ist sein Amt! 
Und dafür bekommt er zwanzigtausend Zechinen! 

Der Reichshistoricxuuph. Die Völicer sind es. 
Eure Herrlichkeit, die ... 

Peter. Welche die Kriege ausführen, die ihre 
Kriegsminister machen, und wir sitzen zu Hause und 
haben die Ehie davoa — die Schande nie. 

SECHSTE SCENE 

Die Vorigen. Der Vezir. 

Der Vezir [kommt]. Die Braut wartet ! 

Peter. Die Braut? Wer? Wo? Was heißt das! 

Der Vezir. Die Gemahlin Eurer Herrlichkeit! 

Peter. Lieschen! Sie liebt mich also trotz mei- 
nen Fehlern! Führe sie hierher! Sie wird die frischen 
Lüfte des Waldes in diese dumpfen Säle bringen 1 

Der Vezir. Eure Herrlichkeit wollen zueist den 
Eheverhrag untersdireiben. 

Peter. Immer schreiben! Nun dieses Mal brauche 
ich nicht zu lesen! [Unterschreibt] Nun, Historiograph, 
kannst du wenigstens eine Handlung in meinem 
Leben aufzeichnen, die kein Verbrechen war! 

[Der Vezir und der Reichshistoriograph gehen.] 
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SIEBENTE SCENE 
[Peter. Die Braut, nach morgenlAndisdier Art 
versdüeiert, wird ttnter Tanz und Gesangs hereinge- 
führt; die Aufwartung geht sofort hinaus; leise Musilc 

hinter der Bühne.] 

Peter [eilt der Braut entgegen]. Lieschen! Lies- 
chen 1 Immer kommst du wie ein Sonnenstrahl, wenn es 
sich bewölkt, immer wie ein Freund in dunklen Stunden ! 

Die Braut [schlägt den Schleier auseinander]. Ich 
heifie nicht Lieschen I 

Peter. Was soll das bedeuten! Nicht Lieschen? 
Venat! Wer seid Ihr denn? 

Die Braut. Eure Gemahlin I 

Peter. Meine Gemahlin? 

Die Braut [kalt]. Die Regierung hatte drd Kan- 
didatinnen für Euch: die Wahl des Vezirs fiel auf 
mich, weil mein Vater Euch mit einem Zolltraktat 
bedrohte! 

Peter. Die Kandidatinnen der Regierung, Zoll- 
traktate 1 Was soll das bedeuten? 

Die Braut. Die Politik fordert, daß die Fürsten 
ihre persönlichen Rücksichten dem Wohle der Völker 
opfern 1 

Peter. Die Politik fordert! Fordert denn das Wohl 
der Völker Pürsten? 

Die Braut. Ich weiß nicht! . . . Aber es ist nun 
einmal so! Und jetzt seid Ihr mein Gemahl. Bitte, 
seid glücklich, sonst werdet Ihr unglücklich . . . 

Peter. Seid Ihr glücklich? 

Die Braut. Ich bin nichtsi 

Peter. Uebt Ihr mich! 

DIE Braut. Nein, gewifi nichtl Und Ihr mich? 

Strindb«rg« <aAckaptlir. 6 
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Peter. Neinl 

DIE Braut. Ihr liebt Euer Lieschen? 
Peter. Und ttir Euren . . . 
\ Die Braut. Ali! 

Peter. O Jammer und Elend! 

Die Braut. Beruhigt Euch einen Augenblick! 
Einen Augenblick, während man kommt und uns 
Glück wünscht! Der Hochzeitszug wartet draußen I 
Still ! Der Zug nähert sich! Stellt Euch an meme 
Seite! 

Peter. Soll ich wieder heucheln? 

Die Braut. Gehorchet mur, ich bin ein kluges 
Wdbl Wenn sie gegangen sind, werde ich Euch 
meinen Plan sagenl Jetzt kommen siel Seht glüdc- 
lieh aus» mein Gemahl, sonst sagt man, ich hatte 
Euch unglücklich gemacht! 

Peter. O alter, alter Vater! Wie recht hattest 
du! Schwarz ist schwarz und wird niemals weiß! 

[Peter und die Braut setzen sich auf den Diwan 
und sehen zärUich aus.] 

ACHTE SCENE 

SÄNGERINNEN. TÄNZERINNEN. DER HOFMARSCHALL. 

Der Reichsheraldiker. Der Reichshistorio(^(aph. 
Der VEzm. 

Die Sängerinnen [singen]. 

Selig das junge Paar, 

das mit sich einig war. 

Singet, Rosen und Nachtigallen! 

Freude herrschet in hohen Hallen. 

Preiset sie Sel'gen gleich 

in' der Kalifen Reich! 
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Peter UBd die Braut [verbergen ihre Bewegung]. 

Der Vezir. Ein glückliches Volk, das du hier am 
Pufie des Thrones versammelt siehst» Kali^ freut sidi» 
dafi es die Freude wie eine Sonne aus deinen Augen 
strahlen und die weifle Rose beleuditen sieht, die 
lange den Stamm der hohen Eiche gesucht hat, um 
sich daran zu lehnen! Ein glückliches Volk, junge 
Fürstin, freut sich über Euer Glück und hofft, Euer 
Stamm wird Schößlinge mit neuen Rosenknospen 
treiben, die einmal Glück und Freude gleich einem 
Frühlingsregen über Land und Reich breiten werden ! 

Peter [springt auf und zieht sein' Schwert, die 
Braut sucht vergebens ihn zu beruhigen]. Fluch und 
höllische OlutI Du Orofivezir der Lfigel — Seid 
ihr mein Volk» verkleidete Abenteurer; sind diese * 
gemieteten Madchen mit ihrem feilen Benehmen mein 
Volk, das uns Steuern zahlt, damit wir zu seinem 
billigsten Verlangen nein sagen! Nein! Ich habe 
mein Volk nie gesehen I Ist dieses junge Weib, 
das ihr an meine Seite gesetzt habt, meine Gemah- 
lin, die mich liebt? Neinl Sie ist eine Sterke, die 
ihr in meinen Stall gelassen habt; sie ist ein Propf- 
reis, das Schöfilmge am Stammbaum treiben soll; 
sie ist eine Regierungskandidatin, die ihren Gatten 
durdi ein Zollhaktat glfiddich machtl Ihr nennt 
uns glücklich, weil wir es sein mflssen! Aber wir 
sind tief unglücklich, denn wir stehen am Rande 
eines Verbrechens, das wir jedoch niemals ausführen 
werden. — Ich verfluche dich, Palast, der zum Tem- 
pel der Lüge geweiht ist; in den Schmutz mit dir, 
falscher Geburtsbrief! [Die Stammtafel fällt von der 

Wand herunter und rollt sich auf dem Boden zu- 

6* 
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sammen.] In Splitter, Krone und Scepter, Sinnbiider 
der Gewalt! [Krone und Scepter foUen herunter.] 
Stfirze^ Thron, au! dem die Ungerechtigkeit ihren 
Sitz hat Per Thron kracht zusammen.] 
[Donner und Stunn.] 

Peter. Zerstreut euch wie Spreu, ülücksjäger 
und Hetären, die ihr euch zwischen Heer und Volk 
gestellt habt . . . 

[Der Hof zerstreut sich.] 

[Alle verschwinden.) 

Peter [zur Braut]. Du Opferlamm, sei frei wie 
ich selbst! Und jetzt will in die Natur hinaus un- 
ter mein Volk und sehen, ob nicht Redlichkeit und 
Ehre noch leben I 

Pie Braut verschwüidet; Peter bleibt stehen, die 
Hände vorm Gesicht, bis sich die Bühne verwandelt hat] 
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Am Meeresufer 

Der Vordergrund: Strand mit Trümmern ange- 
schwemmter Wrackgüter; links ein hinaufgezogener 
Kahn und Fiscbgeräte; der Rumpf eines gescheiter- 
ten Fahrzeuges. 

Der Hhitergnind: offenes Meer, nsdimöwen se- 
geln über den Wogen. Rechts ein Klippensirand 
mit Fichtenwald; unterhalb eine Hütte. 

ERSTE SCENE 

Peter. Wo bin ich? Meine Brust atmet freier. 
Alle bösen Gedanken fliehen! Ich fühle einen Duft 
wie von alten Märchen. Ich höre ein Rauschen wie ferne 
Ströme; der Boden unter mir ist weich wie ein 
Bett! Ah! Das ist der Meeresstrand! 

O Meer, du Mutter unsrer Mutter Erde! 

Ein ausgedörrtes Hera begrflfiet dich; 

es kommt; damit ihm dehie feuditen Winde 

Erfriscfanng bringen, rein es fegen; 

es kommt, damit ihm deine salz'gen Wogen 

Gesundheit schenken, Arzenei für Wunden, 

die Lug und Trug der Welt ihm schlugen. 

Weh, Wind, und fülle mit dem reinen Hauch 

die Brust, die giftvermengte Dünste einsog. 

Du, Woge, sing und laß mein Ohr sich freun 

an deiner reinen Töne Einklang! 
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Ich stehe unter Splittern hier am Strand, 
ein Splitter selbst» geworfen auf den Sand, 
da jene Klippen dort das Schiff zerschellen I 
Ich grüfi* dich, Meer, von deiner Frische schwellen 
sich meine Kräfte neu in welker Brust; 
im Frühling du das Eis zerbrechen mufit, 
die Schrei' der Möwen übers Wasser gellen; 
zu wecken wieder Hoffnung, Mut und Lust! 

[Efblickt die Hfitte.] 

Was ist das! EineMenschenwohnung! Nicht einmal 
hier ist mir ein Augenblick Ruhe gegönnt! Fluch . , . 

Eine Stimme. Fluche nicht! 

[Es dunkelt und das Meer beginnt zu wogen; 
steigt gegen ihn wahrend des Folgenden, so daß er 
an die Rampe gedrangt wird.] 

Petbr. Wer war das? 

[Er will in die linke G>ulisse fliehen, wird aber 
von Eldien daran gehindert] 

Peter. Wilde Tiere hindern mich. 

[Er will nach rechts fliehen, wird aber von Stieren 
daran gehindert.] 

Peter. Auch hierl Zurück! 

Pie Tiere kommen auf die Bühne hinauf und 
bedrängen ihn.] 

Peter. Sie umringen michl Hilfel [Lauft nach der 
Hfitte und klopft ] Ist hier kein Mensdil Hilfe! Hilfel 

[Er will sich ins Meer werfen, aber Schlangen und 
Drachen steigen aus den Wogen empor.] 

Peter. Ha, Natur, auch du bist ein wildes Tier, 
das alles verschlingen will! Du, mein letzter Freund, hast 
mich auch betrogen 1 . . . Welche entsetzlichen Gesichte 1 
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Das Meer will mich verschlingen! Was ist mein Leben 
noch wert, komm, Tod, und befreie michl 

[Das Meer legt sich allmählich, die wilden Tiere 
verschwinden.] 

ZWEITE SCENE 

Peter. Der Tod. 

Der Tod [erscheint]. Hier bin ich, stehe Euch zu 
Diensten! Was wollt Ihr von mir? 

Peter [entsetzt sich, aber erholt sich]. Ahl Ach 
so! — Es war nichts Wichtiges. 

Der Tod. Ihr rieft mich! 

Peter. Tat ich das wiridich? Ja, das war nur 
eine Redensart, die wir gebrauchen 1 Ich will wirklich 
nichts von Euchl 

Der Tod. Ja, aber ich will etwas von äir\ Steh 
gerade auf den Beinen, so schneide ich zu, es wird 
in einem Hui gehen! [Hebt die Sense.] 

Peter. Gnade, Gnade! Ich will nicht sterben! 

Der Tod. Ach schwatz nicht! Was hat dir das 
Leben zu bieten, wo du kteine Wünsche mehr hastl 

Peter. Das kann man nicht wissen; wenn man 
nachdenkt, vielleicht . . . 

Der Tod. Oh, du hast Zeit genug gehabt; jetzt 
ist es zu spät! . Oerade den Rücken, so fällst du 
wie em rechter Weltverflchterl [Eriiebt die Sense.] 

Peter. Nein, nein, um Gotteswillen warte noch . . . 

Der Tod. Du bist ein Tropf! Dann lebe, wenn 
du glaubst, es ist etwas daran; bereue es aber nach- 
her nicht 1 Denn jetzt komme ich auf lange Zeit nicht 
wieder! [Will gehen.] 

Peter. Nein, nein, nein, lafi mich nicht allein . ... 
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Der Tod. Allein? Du hast ja die scliöne Natur! 

Peter. Ja, die ist ja ganz gut, wenn es schönes 
Wetter ist und die Sonne scheint, aber so spät wie 
jetzt . . . 

Der Tod. Siehst dn» du kannst doch nicht ohne 
deine Mitmenschen leben! Klopfe drei Male an die 
Tfir, so findest du Gesellschaft! [Verschwindet] 

DRITTE SCENE 

Peter [klopft drei Male an die Tür der Hütte]. 
Der Weise [kommt heraus). 

Der Weise. Wen suchst du? 

Peter. Einen Menschen, kaxz nnd gntt Ich bin 
unglüddichl 

dER Weise. Dann mnfit dn keine Menschen suchen, 
die kdnnen nidit hdfent 

Peter. Ich weifi, aber dennoch: ich will weder 
leben noch sterben. Ich habe alles gelitten und mdn 

Herz will nicht brechen. 

Der Weise. Du bist jung, du kennst das Menschen- 
herz nicht! Ich habe eben hier drinnen über die Ur- 
sachen des Elends der Menschen nachgesonnen; 
willst du sehen, wie das kleine Ding aussieht, das 
Herz genannt wird? [Er geht in die Hütte hinein 
und kommt mit einem Kasten und einer Laterne 
heraus, die er an einen Bamnzweig hangt] 

Der Weise. Siehst du den klemen dreieckigen 
Muskel, der jetzt aufgehört hat sich zu bewegen; er 
hat einst vor Zorn geschlagen, vor Freude geklopft, 
vor Kummer sich zusammengezogen, sich von Hoff- 
nung geschwellt! Siehst du, er ist in zwei große 
Kammern geteilt: in der einen wohnt das Gute, in 
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der andern das Böse; oder mit anderen Worten, es 
sitst ein Teufet auf der einen Seite der Wand und 
ein Engel auf der andern. Wenn sie miteinander 
in Feindsdiaft geraten, was vieUeidit oft gesdiieht, 
dann ist Unfriede im Mensdien, und er glaubt, das 
Herz will brechen, aber das tut es nicht, denn die 
Wände sind dick! O ja, da siehst du tausend kleine 
Zeichen von Nadeln; sie sind nicht durchgegangen, 
aber die Stiche sitzen doch. [Er schweigt.] 

Peter. Wer liat dieses Herz getragen, weiser 
Mann? 

Der Weise. Der Ungiuddicfastel 
Peter. Wer war das? 

Der Weise. Es war ein Mann . . . Siehst du die 
Male eines Hackens, siebst du die Nägel I Ein Weib 
hat sechsundzwanzig Jahre auf diesem Herzen her- 
umgetreten! 

Peter. Und er wurde nicht müde? 

Der Weise. Doch! Eines Weihnachtsabends wurde 
er müde. Und befreite sich von ihr. Zur Strafe kam 
er unter den Bann der Mächte! Er kann nicht ster- 
ben, obgleich ihm sein Herz genommen ist 

Peter. Und kam er nie aus der Verzauberung 
gelöst weiden? 

Der Weise. Wenn sein Sohn ein treues Weib ge- 
funden und sie als Braut henngeffihrt hat, dann ist 
die Verzauberung gebrochen! Aber das kann nie 
geschehen, denn sein Sohn ist für immer fort! 

Peter. Wo ist er denn gebh'eben? 

Der Weise. Er ist in die Welt hinausgegangen! 

Peter. Warum kann er denn nie eine Braut fin- 
den, der arme Junge? 
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Der Weise. Weil: wer sich selbst liebt, niemals 
einen Andern lieben kann! 

Peter. Es ist der Altel Mein Vatert Lieschen, 
du bist es! 

[Der Welse sinkt durch den Boden, die Hfitte ver- 
schwindet] 

VIERTE SCENE 

Peter allein. Es tagt. 

Peter. Fort! Es war der Alte! Wer nur sich 
selbst liebt I Das sagte Lieschen auch! — Aber ich 
hasse ja mich selbst, ich verachte mich nach den 
niedrigen Handlungen, die ich begangen habe — 
und ich liebe Liesch^l Ich Hebe sie, ich liebe sie. 

[Die Sonne schemt über die Wogen und beleuch- 
tet den Fichtenwald rechts; die Wolken am Hhnmel ' 
zerstreuen sich, ein Boot ist drauflen auf dem Meere 
zu sehen; es nähert sich während des Folgenden; 
wenn es näher kommt, ist Lieschen zu sehen, die 
am Steuerruder sitzt; sie winkt Peter, und das Boot 
fährt weiter ] 

Peter. Möwen in der Luft, sagt es ihr! Sonnen- 
strahlen, nehmt meine Worte auf eure Feuerpfeile 
und bringt sie zu ihrl Aber wo soll ich dich suchen? 
Wo? 

pas Boot ist einen Augenblick am Horizont zu 
sehen.] 

Peter. Das ist sie! — Jetzt, Ring, erfüll meinen 
letzten Wunsch und führe mich zu ihr! — Der Ring 
ist fort! O wehe, was soll das bedeuten? Ist mein 
Leben zu Ende oder soll es vielleicht jetzt erst be- 
ginnen? Lieschen, Geliebte meiner Seeiel [£r läuft 
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den Berg hinauf und winkt.] Wenn du mich hörst, 
antworte; wenn du mich siehst, gib mir ein Zeichenl 
— Ah! Sie wendet aufe Meer hinaus. Nun gutl 
Sturm und Meer, ihr trennt mich von der, die mem 
Herz liebtl Ich fordere euch zum Kampfe um den 
höchsten Preis heraus! [Er schiebt das Boot, das 
auf den Strand gezogen war, ins Wasser.] Wehe, 
Wind, und schaukle, Welle! Mein schwacher Kiel 
soll euch wie ein Schwert spalten. Hinaus, mein 
Boot! Wenn auch das Ziel uns flieht, Icämpfen wir, 
bis wir sinicenl 
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In der Landkirche 

Eine kleine Landkirche aus Holz mit gemalter 

Decke; im Hintergrunde der Altar mit einem Kruzi- 
fix; links die Kanzel; auf einem Pfeiler in der ersten 
linken Coulisse ein Bild vom heiligen Bartholo- 
mäus, der seine Haut in der Hand trägt; rechts an 
dem entsprechenden Pfeiler der heilige Laurentius 
mit dem Rost; der Besen lehnt am Altaischrank 
links; die Leichenbahre rechts vom Altar; zwei Rei- 
hen Betschemel auf der rechten mid linken Seite 
bilden einen Gang vom Vordergrande zum Altar; 
rechts in der ersten Conlisse ein Beichtstuhl; links ' 
in der ersten Coulisse dne eiserne Tür« 

ERSTE SCENE 

Der Kobold in dem einen Kirchenfenster, die Fee 

in dem andern. 

Der Kobold. Nicht der Alte hat die Grütze auf- 
gegessen, sondern die Ratten. 

Die FteE. Also nicht um Peter etwas Gutes zu 
erweisen, hast du ihn in die Welt geschickt, sondern 
um dem Alten Böses zu tun! 

Der Kobold. Auch wir Unsterblichen können uns 
'irren! Machen wir unser Versehen wieder gut! 

Die Fee. Wenn es nicht zu spät istl 

Der Kobold. Wie so? 
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Die Fee. Peter ist Menschenfeind geworden und 
und kann sich nicht mehr ins Leben finden. 

Der Kobold. Das wird Lieschen wieder gut ma- 
chen, und dann ist das Vergehen des Alten gesühnt! 
Man mufi flicken, wenn man zerrissen hat 

DIE Fee. Ich habe berdts meine Vorbereitungen 

getroffen. 
Der Kobold. Hier? 

Die Fee. Hier, in diesem Raum, dessen Boden 
wir nicht betreten dürfen! 

Der Kobold. Und warum nicht? Ja, es ist ein 
heiliger Raum, und wir durften an der grofien Ver- 
söhnung keinen Teil haben, weil . . . etwas, das wir 
nicht wissen dürfen, dazwischen kam. Aber das 
hindert die Menschen nicht, uns das eine und das 
andere Oute zuzutrauen, und da tun sie recht, denn 
die Sadie hat mehrere Sdtenl — Ich werde indes- 
sen nicht abwesend sein, wenn ich auch nicht an- 
wesend sein darf, und zusehen, daß diese Versöhnung 
ordentlich vor sich geht; auch wir unseligen Geister 
können uns über fremdes Glück freuenl — Leb wohl 
so lange! 

Die Fee. Leb wohll 

[Kobold und Fee verschwinden.] 

ZWEITE SCENE 

Lieschen [kommt]. Hier in dieser stillen Kirdie, 
versprach die gute Fee, würde ich ihn treffen I — 

Wie werde ich ihn wiedersehen? Hat er vom Leben 
gelernt oder ist er noch der gleiche selbstische, ge- 
nußsüchtige Jüngling, der nach dem unbeständigen 
Glück jagt Hätte er die Kraft gehabt, eine schlechte 
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Handlung für eine gute Sache zu begehen, dann 
würde er wenigstens gezeigt haben, daß er für etwas 
Anderes als sich selbst ein Opfer bringen kann! Das 
Höchste, das wir für eine Sache hingeben können, 
ist unsere liebe Achtung vor uns selbstl Höhere 
MAchte fordern, dafl die und die Sadie geschehen 
soU; sie wflhlen die Werkzeuge, wie sie wollen, und 
niemand darf sich dem Auffarage entziehen, auch 
wenn er untergehen muß! — Mein Freund war nicht 
so; und darum, darum ... Still! Ich höre Schritte! 
Das ist er! Nein, ich will ihn noch nicht treffen! 
Ich muß meine Gedanken sammeln! Ob ich mich 
hier ... im Beichtstuhl verstecke . . . [Verbirgt sich 
im Beichtstuhl.] 

DRITTE SCENE 

Peter [kommt, fallt auf dnen Betschemel nieder, 
ganz vorne Imks auf der Bühne]. Sie flieht mich, 
wie ich meine bösen Gedanken üiehel Einsam, ver- 
lassen, was soll ich noch im Leben machen! Nichts 
Anderes habe ich gelernt als die Nichtigkeit des Le- 
bens, und keine Wünsche bleiben mir mehr übrig 
als böse. Meine Seele würde so leer wie eine Schale 
sein, wenn sie nicht von Lieschen erfüllt wärel — 
Mein Leben! Ja, was ist das gewesen! 

[Die Leichenbahre stampft auf den Boden.] 

Peter. Was ist das? — Gespenster im Sonnen- 
schein I Der Anblick könnte mich gerade ergötzen! 

per Besen stampft auf den Boden.] 

Peter. Noch ein Mall Es heifit, man kann Ge- 
spenster am hellen Tage sehen, wenn man durch 
eine T^rspalte blickt; ja, es wird sogar behauptet, 
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dafi man . . . sich selbst sieht 1 Sich selbst! Könnte 
man das, wie leicht könnte man seine schlimmsten 
Fehler vermeidenl Ich wiH's versncfaent [Schlägt 
die Tfir links auf und stellt sich hhiter sie.] 

VIERTE SCENE 

[Peters Schatten steigt auf die Kanzel. Trinkt aus 

einem Wasserbecher und wendet das Stundenglas.] 

[Peter selbst steht noch in der Tür und kehrt 
dem Zuschauer den Rücken.] 

Der Schatten. Meine geliebten Zuhörerl 

[Die Leichenbahie^ der Besen, BartholomSus und 
Laurentius rühren sich.] 

Der Schatten. Meine geliebten Zuhörer und du, 
Peter, der hinter der Türe steht, meine Predigt wird 
nicht lange dauern, da die Zeit bereits vorgeschrit- 
ten ist, und es ist eigentlich dieser sogenannte Glücks- 
peter, an den ich einige Worte richten möchte. Ja 
du, Peter, du bist durchs Leben gelaufen wie ein 
Narr und du hast dem Glück nachgejagt; dir sind 
alle deine Wünsche erfüllt worden (außer einem), 
und sie haben dir keine Freude geschenkt Höre 
mich an, du, dort hinter der Tür! Du hast keinen 
Lauf durchs Leben gemach^ denn man läuft nidit 
durch die Bahn; alles, was du zu dufchleben ge- 
glaubt hast, sind nur Träume gewesen; denn, glaube 
mir, man erreicht hier draußen in der Wirklichkeit 
seine Wünsche nicht mit Glücksringen; hier erhält 
man nichts ohne Arbeit. Weißt du, was Arbeit ist? 
Nein! Es ist etwas sehr Schweres, aber es soll schwer 
sein, desto süfier ist die Ruhe. — Arbeite, Peter, und 
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sei ehrlich, aber werde kein Heiliger, dann wirst du 
hochmütig; nidit unsere Tugenden, sondern unsere 
Fehler machen uns zu Menschen! Höie^ Peter, dort 
hinter der Türt Das Leben ist nicht, wie du es in 
deinen Jugendtifiumen gesehen hast; es ist eine 
Wfiste^ das ist wahr, aber eine Wüste, die ihre 
Blumen hat; es ist ein stünnisches Meer, das aber 
seine Häfen bei grünenden Inseln hat. Höre, Peter, 
willst du jetzt ins Leben hinausgehen und ein Mann 
werden, so tu es im Ernst; aber du wirst nie ein 
rechter Mann ohne ein Weib! Suche das! Und nun, 
Peter, gebe ich dem Herrn Laurentius das Wort, 
nachdem ich dich und deine Jugendtraume mit der 
ewig jungen und ewig alten Ermahnung des Wei- 
sen verabschiedet habe: Erkenne dich selbstl — 
Herr Sankt Laurentius hat das WortI 
per Schatten verschwindet] 

FÜNFTE SCENE 

Die Vorigen außer dem Schatten. 

Laurentius [zeigt seinen Rost]. Ich bin der heilige 
Laurentius mit dem Rost, der auf Befehl des Kaisers 
Dedus sieben Tage hintereinander mit Stangen ge- 
schlagen und dann auf diesem Rost bei langsamem 
Feuer gebraten wurde! Es gibt niemanden, der so 
viel gelitten hat wie idil 

Bartholomäus. Wie kann man davon nur sprechen! 
Ich bin der heilige Bartholomaus mit der Haut, die 
mir auf Befehl des Kaisers Pamphilius bei lebendigem 
Leibe bis zur Kniekehle abgezogen wurde. Und 
welche Wunder geschahen nach meinem Todel Du 
hast vielleicht nicht von den Rätseln oder dem Teufel 

Stxindberg. Olfidupetcr. 7 
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In Weibsgestalt gehOrt, und dem Wahrzeichen mit 
dem Vulkan! 

Laurentius. Wie kann man davon mir gegenüber 
sprechen! Ich habe sechs Wahrzeichen: den Balken 
in der Kirche, den KnstaUkekfa, die Leiche der 
Nonne . . • 

Die Leichenbahrb [erhebt sich an! die Hinteibeinel. 
Oh, prahlt rdaki so mit eneni Leiden! Ich bin nur 

Leichenbahre, aber ich habe in fünfzig Jahren so viele 
Leichen auf meinem Rücken getragen, so viel Leiden ge- 
sehen, so viele enttäuschte Hoffnungen, so viele trostlose 
Sehnsüchte, so viele gebrochene Herzen, die schwei- 
gend gelitten haben, die in Vergessenheit geraten 
sind und niemals vergoldete Büsten bekommen haben, 
daß ihr schweigen würdet, wenn ihr die HAlite ge- 
sehen hätteti Ach, das Leben ist so schwarz, so 
schwatz, so schwarz I 

Der Besen [stampft auf den Boden und schüttelt 
den Wedel]. Was schwatzest du, alte Leichenbahre, 
vom Leben? Du hast ja nur den Tod gesehen! Das 
Leben ist schwarz auf der eine Seite und weiß auf 
der andern! Ich bin nur ein Besen heute, aber gestern 
Abend stand ich im Walde so schlank und stark und 
wollte etwas Großes werden — alle wollen etwas 
Großes werden — und da ging es, wie es ging. 
Jetzt denke ich so: es ist am besten, wie es ist; 
wenn du nicht gfofl werden durftest, so mußt du 
wohl etwas andeies werden; es gibt so viel, darunter 
man wählen kann; man kann sich ja nfitzlich machen, 
man kann im schlimmsten Falle sich damit begnügen, 
gut zu werden 1 Und wenn man nicht zwei Beine 
bekommen hat, so muß man doch froh sein und auf 
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einem herumhüpienl Per Besen springt henim und 
lehnt sich dann an den Altar.] 

SECHSTE SCENE 

Petcr [tritt vor und gebt eiKg an das Weihwasser* 
becken am Beiditstuhl, nimmt den WeOiwasserwedd 

und besprengt die Kirche]. Weichet von hinnen, Ge- 
spenster und böse Geister! [Als er dann den Wedel 
zurücklegt, ist ein Geräusch im Beichtstuhl zu hören.] 
Es ist jemand da! Würdiger Vater, hört mich und 
nehmet die Seuizer eines zerkniischten Herzens ent- 
gegenl 

Lieschen [mit verstellter Stimme aus dem Beicht- 
stuhl]. Sprich, mein Sohnl ^ 

Petfr. Wie soll ich meine Traume lassen? 

Lieschen. Oh, du hast genug geträumt, du bist 
nicht mehr jung! ' Denke an dehie Fehltrittel Hast 
du nicht Fehltritte begangen? 

Peter. Doch, ich habe dem Glück nachgejagt und 
Ruhe und Gewissen geopfert, um Ehre und Macht 
zu erringen! Jetzt kann ich das Unglück nicht er- 
tragen, sondern hasse mich selbst 1 

Lieschen. Du hast vor allem angehört, dich selbst 
zu lieben? 

Peter. Ja, ich möchte mich von mir selt)st be- 
freien, wenn ich könnte. 
Lieschen. Dann, Peter, kannst du auch jemand 

anders lieben! 
Peter. O ja, aber wo soll ich sie suchen? 
Lieschen [kommt heraus]. Hierl 
[Umarmung.] 

Peter. Jetzt gehe ich nie mehr von dirl 

7* 
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Lieschen. Nein, Peter! Denn nun, glaube ich, 
hast du mich lieb! 

Peter. Aber weiche gute Fee tiat dich mir in den 
Weg geschickt? 

Lieschen. Glaubst du noch an gute Feen? Siehst 
du: wenn ein Koäblein zur Welt kommt, dann kommt 
an einem anderen Orte auch ein Magdlein zur Welt, 
und die suchen einander, bis sie sich finden I Zu- 
weilen verfehlen sie den Rechten, und dann geht es 
ihnen schlecht; zuweilen finden sie einander nie und 
dann ist viel Kummer und Betrübnis; aber wenn sie 
sich treffen, dann herrscht Freude, und das ist die 
größte Freude, die das Leben gibtl 

Peter. Das ist das wiedergewonnene Paradiesl 

SIEBENTE SCENE 

Die VORIGEN. Der Kirchendiener [der Alte vom 
Türm] kommt mit seinem Stab. 

Der Kirchendiener. Die Kirche soll geschlossen 
werden! 

Lieschen. Sieh, nun treibt er uns aus dem Pa- 
radies heraus. 

Peter. Das kann er nicht! Wir nehmen es mit 
uns und legen es als grünende Insel ins stürmende 
Meer! 

Der Kirchendiener [legt seinen Stab nieder]. Oder 
als hiedlichen Hafen, wo die Wogen sich brechen 
und zur Ruhe gehen! 

Peter und Lieschen. Vater! Vater! 
[Die Fee und der Kobold erscheinen in ihren Fen- 
stern.] 

ENDE 
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Als sein bestes Jug^ddrama „Meister Olof" fast zehn 
Jahre nach Entstehen endlich im Dezember 1881 von 
Direktor Joeepbson im Neuen Theater zu Stockhohn ge- 
spielt wurde, dichtete der 32]8hrlge Strindberg im Rausche 
des Erfolges in zwei Wochen ein neues Drama, das 
rardienspid »Glflckspeter«. In seiner Lebensgeschichte 
(Die Entwicklung einer Seele) sagt er später selbst: 
„Nach dem Erfolge, den »Meister Olof gehabt hatte, 
streckten sich ihm wieder versöhnliche Hände entgegen, 
beugten sich wieder Rücken vor ihm, und man winkte 
ihm von oben zum Tempel der Ehre und des Goldes, 
wenn er sich nur in die weiße Tracht der Unschuld 
kleiden wolle. Als er sah, wie sich alle diese Erzfeinde 
vor der Macht, die ihm die Öffentliche Meinung zur 
Verfügung stellte, beugten, liefi er sich einen Augenblick 
wieder anlOhren und glaubte, sie seien so edel hi Ihrem 
Herzen, die Jetzt kamen, um zu huldigen oder zu werben, 
dafi er im Emst dachte, sie hätten die Liebe. Der Er- 
folg machte ihn weich, und dichterische Erinnerungen 
aus seiner eben aufgegrabenen Jugend tauchten auf. 
Er säubert seinen Schreibtisch von den Büchern und 
schreibt in vierzehn Tagen ein Märdienspiel ^ dessen 
Philosophie die ist: das Leben ist gut und das Leben 
ist b6se, die Menschen sind mehr unverstandig als fehler- 
haft, und die Liebe ist das Höchste. Aber das Stfick 
wurde beiseite gelegt, um später gespielt zu werden; 
. es kam zwei Jahre später zur AuffOhrung, als ein Anachro- 
nismus und eine Konjunktur auf ein Mal.* 

Erst nach zwei Jahren, Dezember 1883, spielte Direk- 
tor Josephson im Neuen Theater zu Stockholm das 
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Mäichenspiel. Der Effolg war außerordentlich: 76 Auf- 
fflhrungenl Strindberg schreibt in seiner Lebensgeschichte: 
»Sein Mlrchenapiel wir In Stockholiii zur AufHUmmg 
gekommen und hatte Erfolg gehabt, weil es * liebevoll 
gegen dne Putei war, wenn auch boshaft gegen eine 
andere. Noch einmal hatte er die Öffentliche Mdanng 
fOr sich gewonnen und sich dazu Prennde gemacht 
Das Leben lächelte ihn noch einmal an, und er fühlte 
sich edelmütig gestimmt, wie nur der Sieger gestimmt 
sein kann, wenn der Feind zertreten ihm zu Füßen liegt. 
Und mit des Stärkeren Menschenliebe zu den Schwä- 
cheren, die ihm nicht mehr sdiaden konnten, reiste er 
(von Paris) nach der Schweiz, um sich der Zulcunft der 
leidenden Menschheit zn widmen.* 

Spiter hat der reUe Sbindbeig^ der Dichter des •Traum« 
Spiels*, diese jugendliche Arbeit v e rwo rf en. Oft hat er 
mich brieflich gebeten, die deutschen Bfihnen mit diesem 
, unliterarischen " Stück zu verschonen. (So hoch dachte 
er von der Aufgabe des Theaters!) Als Sechziger sclirieb 
er in seinen »Reden an die Schwedische Nation": »Die- 
ses Stück, das ich selbst nicht schätze, weil es weder 
künstlerische Form besitzt noch lebendige Menschen 
schildert, ist in freien Stunden für meine Kinder ge- 
dichtet worden . . . »Qlflckspeter* wurde geschrieben in der 
Erinnerung an den Bindmcfc, den in meiner Jugend 
OehlenachlSgers »Ahiddin' auf mich gemacht hatte; wer 
literarisch gebildet ist» mufi die Verwandtacfaaft erkennen. 
jAladdin* ist jedoch ein schönes Kunstwerk in glänzen« 
den Venen, während ,Glückspeter' nur ein Volksstflck 
sein will, das nicht auf ein literarisches Theater, sondern 
auf die Volksbühne gehört* 

Auch ich bewundere «Glückspeter* nicht; nachdem 
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ich jetzt aber Oehlenschlägers »Aladdin" gelesen habe, 
muü ich sagen, dagegen ist es Gold! Strindberg bat 
seinem Jugendwerk unrecht getan, denn es ersetzt das 
veraltete Votbüdl Statt aber aUe Gnenzcn «lasuacliweifen 
wie der Romantiker, zeigt aidi der Kattualist in der 
Beachrinkiittg als Meisterl K^e nodi so radücale Be- 
aibeitung vetmag .Aladdln* fOr die Bühne zu retten, 
„Glückspeler" dagegen ist ohne Jede Biniichtung allein 
in Stockholm bis zu Strindb(&rgs Tode 183 Male gespielt 
worden. 

Zuletzt wurde „Glückspeter" im Dezember 1915, über 
dreißig Jahre nach der Uraufführung, zu Stockholm ge- 
spielt, im selben Theater wie 1883, das damals Neues, 
jetzt Schwedisches heißt »Glfldcspeter gehört zu den 
wenigen wirlclich popuüren Dramen Strindbetga", schreibt 
Svenska DagbladetI »Man kann dem Werk seine grofle 
Bewunderung nicht entzlclien*, Nyi Dagl. AUefaanda! 
•Bs ist geiadeztt wmuMMr, wie unenchOpflich die Hebe- 
volle Poesie, mit Satire dtircfasetzt, hier quillt % Aftonbladetl 
»Nach wie vor muß man dieses tief satirische und 
phantasievolle Märchenspiel zu unsern dramatischen Klein- 
odien zählen", Stockholms Tidningen! Seine Landsleute 
sind also bei diesem Jugendwerk stehen geblieben, der 
Dichter ist weit darüber hinausgekommen, bis zu dem 
wirklichen und wahrhaftigen Meisterwerk, das •Traum- 
spiel - heifii 

Ober die Bühnenmusik aagen die schwedischen Zei- 
tungen: .Die sttnmnngsvolle Musik von Richard Henne- 
berg hört man mit wirklicher Freude nieder *, Nya Dagl. 
Allehanda. „Für Hennebergs Musik hätte man die Ka- 
pelle reicher besetzen müssen. Einige Feinheiten gingen 
spurlos verloren, besonders der Streicher waren zu wenige. 
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Es war schade um die henliche Musik.* (Aitonbladet). 
»Die originelle und schöne Musik von Henneberg unter- 
fltatzt in holiem Grade den lyrischen Ton, den Strind- 
befg seinem Stflck gegeben hat*, Stockhohns Tldningen. 
Die deutschen Bflhnen kOnnen äch also Hennebeigs 
Musik vom Schwedischen Theater hi Stocfchohn senden 
lassen. 

In sein Manusicript iiat Strindberg die Noten zu dem 
lateinischen Kirchenliede eingetragen: 




FOr die zwei Trompeten und eine Trommel in der 
Marktscene hat Strindberg im Manuskript verzeichnet: 

Berggren, Schottische Melodie 125; für das Lied der 
Alten im selben Bilde: Berggren, Niederländische Me- 
lodie 11. 



Dieses Lied ist später von Tor Aulin vertont worden: 
V Zwei Gedichte von August Strindberg (opus 31). Stock- 
holm, Hirsch, 1913. 

Emil Schering. 
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